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Zum Geldengedenftage. 


Am Sonntag, dem 4. März, gedenkt das deutſche Volk ſeiner im Weltenringen gefallenen Zelden. 
Es iſt ein Tag der Trauer und wehmutsvoller Erinnerung an die Lieben, denen die Zeimkehr nicht 
beſchieden war. Aber es iſt auch ein Tag des Stolzes, ſind doch unſere vor dem Feinde gebliebenen 
Kameraden ein zu Zerzen gehender Beweis dafür, daß unſer Zeer in Zunderten von Schlachten zur 
Verteidigung des Vaterlandes ſeine Pflicht gegen eine Welt von Feinden ehrenvoll getan hat. Aus den 
Gräbern unſerer gefallenen Zelden klingt uns ihr Vermächtnis entgegen, ihr Lebenswerk, für das ſie 
ſtritten und ſtarben, nicht verfallen zu laſſen, ſondern mit aller Kraft der Seele weiterzuführen und 
zu vollenden. Schwer liegt die heutige Zeit auf uns, in tatenlofem Ertragen und Dulden im unfreien, 
geknechteten Daterlande. Die Erinnerung an unſere Toten ſoll uns helfen, den Geiſt vergangener ſchwerer 
Schickſalsjahre lebendig zu erhalten und den Einflüſſen entgegenzuwirken, die den rohen Stoff an die 
Stelle von Geiſt, Seele und Vaterland ſetzen möchten und in trauriger Verkennung unſerer Lage die 
Erinnerung an Deutſchlands Schickſalskampf je eher um fo lieber glauben ausmerzen zu ſollen. Der 
Geiſt opferbereiter Vaterlandsliebe, der unſere toten Zelden bis zu ihrem Ende erfüllte, muß im ganzen 
Volke lebendig bleiben. Denn nur er kann die zeit herbeiführen, in der die Tat wieder höher ſteht als 
das Wort, die Zeit, da Deutſchland wieder frei ſein wird. Dazu verhelfe uns das treue Gedenken an 
unſere Toten, die Beſten unſeres Volkes. 


Aberſicht der wichtigſten Kriegsereigniſſe im März 1918. 
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Die deutſche Offenſive im März 1918. völlige Verſchwinden der Franzoſen vor der Front der 


III. 

Es iſt nun von hohem kriegsgeſchichtlichen Intereſſe, die 
Entwicklung des in Teil II geſchilderten Widerſpruches 
zwiſchen operativer Abſicht und taktiſcher Anlage der Michael- 
Offenſive an Hand der Operationsakten zu verfolgen. 

General v. Sauberzweig, der Chef des Generalſtabes der 
18. Armee, legte ſeine Anſicht in einem perſönlichen Schreiben 
un den Leiter der Operationsabteilung der O. H. L. vom 
16. Januar 1918 folgendermaßen klar: 

„Es iſt wohl als beſtimmt anzunehmen, daß der Engländer 
„die Front des franzöſiſchen III. A. K. übernommen hat. Er 
„dürfte auch noch die des franzöſiſchen XX XVII. A. K. bis 
„zur Oiſe übernehmen, jo daß künftig die Dife die Grenze 
„zwiſchen Engländern und Franzoſen bildet. 

„Die 18. Armee wird demnach nur Engländer ſich gegen⸗ 
ice haben. Dadurch geftaltet ſich die Lage für uns gün⸗ 
„Itiger. 

„Durch die Offenſive muß in erſter Linie der Engländer 
„getroffen werden. Nun ſteht er uns auf der ganzen Front 
„der Heeresgruppe, von der die Offenſive ausgeht, gegen— 
„über. Es iſt nicht anzunehmen, daß ſich der Franzoſe die 
„Beine ausreißt und ſofort zur Unterſtützung ſeines ange⸗ 
„griffenen Ententefreundes herbeieilt. Er wird erſt ab- 
„warten, ob nicht auch ſeine Front angegriffen wird, und 
„Sich für die Unterſtützung feines Bundesgenoſſen erſt ent⸗ 
„ſcheiden, wenn die Lage völlig geklärt iſt. Das wird ſpät 
„ſein, da doch Angriffsverſuche zur Täuſchung der Franzoſen 
„auch von der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz unternom⸗ 
„men werden. Hätten wir lediglich Franzoſen gegenüber, 
„ſo müßten wir damit rechnen, daß dieſe ſofort die bereit⸗ 
„ſtehenden Heeresreſerven zur Unterſtützung über Crozat⸗ 
„Kanal und Somme vorführen würden. 

„Wird der Engländer gleichzeitig ſüdöſtlich St. Quentin 
„und von Bullecourt her — Angriff Michael 1 (Angriff der 
„17. Armee) — angegriffen, jo gerät er in Verlegenheit be⸗ 
„züglich der Verwendung ſeiner Reſerven. Das iſt ein großer 
„Vorteil für uns. Seine Reſerven ſtehen jetzt vor der Front 
„der 2. Armee und 18. Armee hauptſächlich im Umkreis von 
„Péronne. Dort werden ſie bei der Ungeklärtheit der Lage 
„für den Feind im großen Ganzen auch bleiben. Nur 
„ſchwächere Reſerven werden vielleicht nach Gegend Ham 
„oder Roye gelegt werden. Wir können daher erwarten, daß 
„wir am erſten Angriffstage ſüdöſtlich St. Quentin nicht auf 
„ſtarke Reſerven ſtoßen werden. 

„Der Angriff ſüdöſtlich St. Quentin wird auf der ganzen 
„Front der 2. und 18. Armee am leichteſten ſein. Er gibt 
„den Auftakt und macht den Angriff nördlich St. Quentin 
„überhaupt erſt möglich, erleichtert ihn jedenfalls weſentlich. 
„M. E. muß daher bei der großen Offenſive mit dem Durch- 
„bruch ſüdöſtlich St. Quentin begonnen werden und gleich⸗ 
„zeitig muß Michael 1 (Angriff der 17. Armee) ſtattfinden. 

„Michael 2 (Angriff der 2. Armee) halte ich perſönlich nicht 
„für notwendig. Richtiger wäre es, wenn der 18. Armee 
„der Angriff bis Vendhuile übertragen würde. Der rechte 
„Flügel muß dann allerdings ſtark gemacht werden, um ſich 
„gegen Gegenangriffe behaupten zu können. Gelingen unſere 
„Angriffe — woran ich nicht zweifle —, jo ſtehen wir innerhalb 
„zwei bis drei Tagen an der Somme bzw. am Crozat⸗ 
„Kanal. Dieſe Linie wird nicht überſchritten. Alle Re⸗ 
„ſerven werden in nordweſtlicher Richtung abgedreht und in 
„dieſer Richtung, linker Flügel auf Péronne, zum Angriff 
„angeſetzt.“ 

Zunächſt fällt in dieſem Schreiben auf, daß General 
v. Sauberzweig ſeine Genugtuung über das vorausſichtlich 
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18. Armee und damit überhaupt vor der angegriffenen Ge- 
ſamtfront ausſpricht. Im Gegenſatz hierzu hatten bisher ſo⸗ 
wohl die O. H. L. als auch A. O. K. 2 in ihren Operations- 
entwürfen einen beſonderen Vorteil darin geſehen, daß der 
linke Angriffsflügel auf Franzoſen ſtieß und ſomit die ſonſt 
operativ freien Franzoſen von vornherein mit in den Angriff 
verwickelt und dadurch gebunden wurden. Auf dieſe Weiſe 
hoffte man am beſten, die Sorge vor einem großen Gegen⸗ 
angriff der Franzoſen an anderer Stelle loszuwerden. 

Auf dieſe Frage muß näher eingegangen werden, weil 
fie ſpäter bei der Entſcheidung über den Somme-Übergang 
eine bedeutende Rolle ſpielte. Ohne Zweifel war es von 
beſonderer Wichtigkeit, wie man ſich bei der entſcheidenden 
Offenſive gegen die Engländer mit den franzöſiſchen Opera⸗ 
tionsreſerven abfinden ſollte. Dieſe konnten nach Beginn der 
deutſchen Offenſive entweder an anderer Stelle zum Gegen- 
angriff übergehen oder die 3 Engländer unmittel⸗ 
bar unterſtützen. Die deutſche O. H. L. mußte beſtrebt ſein, 
gegen die Franzoſen mit einem Mindeſtmaß an Kräften 
auszukommen, um die Hauptkraft gegen die Engländer zu⸗ 
ſammenzuhalten. 

Am günſtigſten war es für die Deutſchen, wenn die Fran⸗ 
zoſen zum Gegenangriff übergingen; in dieſem Falle konnten 
die Deutſchen bei geſchickter Führung in der Abwehr mit 
einer Minderzahl an Kräften auskommen. Unterſtützten die 
Franzoſen aber unmittelbar die Engländer, jo war es vor- 
teilhafter für die Deutſchen, dieſen Kampf in einer operativ, 
wirkſamen Richtung, d. h. nördlich der Somme, zu führen. 
Veranlaßten die Deutſchen dagegen durch Überſchreiten der 
Somme die Franzoſen, ihnen dort ſchon ihre Reſerven ent⸗ 
gegenzuwerfen, ſo wurden die Deutſchen aus der operativ 
günſtigen Richtung abgezogen und mußten überdies noch 
den weiteren Nachteil in Kauf nehmen, ſtarke Kräfte für die 
Abwehrflanke einzuſetzen, die nunmehr der bisherigen Unter⸗ 
ſtützung durch einen ſtarken Abſchnitt, wie ihn die Somme 
darſtellte, beraubt war. 

General v. Sauberzweig hatte ſomit ſicherlich recht, wenn 
er das Verſchwinden der Franzoſen aus der Front nördlich 
der Oiſe für günſtig für die Deutſchen hielt, beſonders in 
Verbindung mit feiner beſtimmt ausgeſprochenen Abſicht, 
ſeinerſeits die Somme nicht zu überſchreiten. 

General v. Sauberzweig kommt weiter in dieſem Schreiben 
auf die Abgrenzung der inneren Flügel der 2. und 18. Armee 
zu ſprechen. In einer Beſprechung am 20. Januar 1918. 
zwiſchen General Ludendorff und den beteiligten Ober- 
befehlshabern und Armeechefs platzten die Meinungen hier⸗ 
über ziemlich ſcharf aufeinander. Dieſer Streit wurde der 
äußere Anlaß, weshalb ſchließlich am 24. Januar 1918 die 
Löſung der 18. Armee von der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht und ihr Übertritt zur Heeresgruppe Deutſcher 
Kronprinz befohlen wurde, weil die O. H. L. hoffte, durch 
die Übernahme der Leitung des Geſamtangriffs etwaige 
Reibungen an dieſer Stelle beſſer ausgleichen zu können. 
Dieſe Mitbeteiligung der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz 
am Angriff hatte jedoch zur Folge, daß die Einheitlichkeit 
der Operation durch die Doppelſeitigkeit der Intereſſen in 
einem gewiſſen Grade beeinträchtigt wurde, worauf wir an 
anderer Stelle noch zurückkommen müſſen. 

Bemerkenswert iſt die große Zuverſicht, mit der General 
v. Sauberzweig ſchon am 16. 1. davon ſpricht, daß die Deut⸗ 
ſchen ſchon in zwei bis drei Tagen an der Somme bzw. 
Crozatkanal ſtehen würden. Auf Grund dieſer Auffaſſung 
hätte ſich der O. H. L. der Gedanke aufdrängen müſſen, daß 
ſich bei einem ſolchen Gange der Ereigniſſe faſt die Hälfte 
aller Angriffskräfte ſchon nach zwei bis drei Tagen operativ 
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feſtlaufen konnte. Die O. H. L. war aber damals wohl noch 
ganz der Meinung derjenigen, die nicht an einen raſchen 
Verlauf der Dffenfive glauben mochten. 

Der Brief des Generals v. Sauberzweig bildete das Be- 
gleitſchreiben zu dem Angriffsentwurf der 18. Armee. In 
ihm wird die operative Aufgabe dieſer Armee folgender- 
maßen zuſammengefaßt: 

„Die 18. Armee ſoll den ihr gegenüberſtehenden Feind 
„über den Somme-Mbjchnitt Péronne—Ham und über den 
„Erozatkanal zurückwerfen und die linke Flanke der in 
0 Péronne und nördlich angreifenden 2. Armee 
„decken.“ 

Die 18. Armee befindet ſich ſonach in dieſer Zeit (Mitte 
Januar) noch in völliger Übereinſtimmung mit der bisherigen 
Auffaſſung der O. H. L.; ſie bezeichnet ihren operativen Auf⸗ 
trag als rein defenſiv. 
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Anfang März finden wir in den Akten plötzlich eine völlig 
veränderte Auffaſſung. Die Vorgänge in der Zwiſchenzeit 
ſind aktenmäßig nicht aufzuklären. Am 28. Februar 1918 
meldete der Verbindungsoffizier der O. H. L. bei der Heeres⸗ 
gruppe Deutſcher Kronprinz in einem Bericht folgendes: 

„Die 18. Armee brachte zur Sprache, daß es wünſchens⸗ 
„wert wäre, eine Diviſion der 7. Armee (die öſtlich an die 
„18. Armee anſchließende) für alle Fälle ſo bereitzuhalten, 
aß fie in der Lage wäre, auf Befehl über La Fere vorzu⸗ 
„ſtoßen.“ 

Hier handelte es ſich aber offenbar noch erſt um einen 
rein örtlichen Vorſtoß über die Oiſe bei La Fere zur Unter⸗ 
ſtützung des nördlich der Oiſe vorgehenden linken Flügels 


der 18. Armee. Der von der Heeresgruppe Deutſcher Kron-⸗ 


prinz geſtellte Antrag ſpricht daher auch nicht von einem 
weiteren Vorgehen über den Crozatkanal hinaus. 
Die O. H. L. antwortete aber darauf am 3. März 1918: 
„Einverſtanden. Es iſt bei ſchnellem und günſtigem Ver⸗ 
„lauf des Michael⸗Angriffs durchaus erwünſcht, daß linker 
„Flügel der 18. Armee noch über Kanal vordringt. 


„Dazu ſind möglichſt viele Diviſionen der 7. Armee zum 
„Nachziehen über La Fere bereitzuſtellen (Näheres ſoll in 
„einer Beſprechung am 7. 3. in Mons feſtgelegt werden).“ 

Dieſes Antworttelegramm an die Heeresgruppe Deutſcher 
Kronprinz iſt im Entwurf von General Ludendorff eigenhän⸗ 
dig niedergeſchrieben. Wir begegnen alſo hier zum erjtenmal 
der Auffaſſung, daß die Offenſive bei günſtigem Verlauf 
über den Crozatkanal hinaus weitergeführt werden ſoll. Da⸗ 
mit wird vom bisherigen Operationsgedanken 
abgewichen. Welche Gründe die O. H. L. hierzu ver⸗ 
anlaßt haben, iſt nicht ſchriftlich niedergelegt. Sie können 
in zwei Richtungen geſucht werden; entweder die O. H. L. 
hatte den Gedanken aufgegriffen, auf dieſem Wege die fran⸗ 
zöſiſchen Operationsreſerven zu binden, oder ſie zog einfach 
die Schlußfolgerung aus der nun einmal durch die Wahl 
des Schwerpunkts gegebenen Tatſache, daß die ganze 
18. Armee und ſtarke Teile der 2. Armee an die Somme 
und Crozatkanal heranpreſchten, und daß es wegen der un⸗ 
vermeidlichen Zuſammendrängung der Verbände und der 
damit wahrſcheinlich eintretenden operativen Stockung be— 
denklich erſchien, dieſe Kräfte an der Somme —Crozatlinie 
anzuhalten und nach Péronne abzudrehen. Alſo mußten ſie 
in Gottes Namen in der bisherigen Angriffsrichtung ein 
weiter geſtecktes Operationsziel angewieſen erhalten. 

Nachdem nun einmal der Gedanke ausgeſprochen war, 
wurde er auch alsbald von der Heeresgruppe Deutſcher 
Kronprinz aufgegriffen und erweitert. Das war von dieſer 
Seite aus um ſo begreiflicher, als es dem Wunſche der 
Heeresgruppe ganz naturgemäß entſprach, ihren bisherigen 
undankbaren Defenſivauftrag in einen offenſiven, mit großen 
Erfolgsmöglichkeiten ausgeſtatteten, verwandelt zu ſehen. 
Die Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz drahtete alſo am 
6. März 1918 an die O. H. L.: 

„Bleibt Michael ein Angriff mit begrenztem Ziel (Somme 
„Erozatkanal), jo läuft ſich der Vorſtoß über La Fere und 
„den Crozatkanal bei Tergnier ſehr bald feſt, ſelbſt wenn er 
„mit ſtarken Kräften geführt wird, auch wenn er von Juſſy 
„her unterſtützt wird. 

„Ganz anders, wenn Michael zu großen Erfolgen führt, 
„daß die Franzoſen die engliſche Armee unmittelbar unter⸗ 
„ſtützen müſſen. Führt Michael uns über die Somme hinaus 
„und ſchreiten die Franzoſen etwa über die Linie Roye — 
„Noyon in nordöſtlicher Richtung zu Gegenangriffen, ſo 
„wird ein ſtarker Stoß auf die Linie Juſſy —Tergnier den 
„franzöſiſchen Gegenangriff weſentlich beeinträchtigen. Ein 
„derartiger Stoß kann auch ſchon dann Bedeutung ge⸗ 
„winnen, wenn die Franzoſen gezwungen ſind, die ge⸗ 
„ſchlagenen Engländer an Somme und Crozatkanal aufzu⸗ 
„nehmen. Wünſchenswert iſt es daher, da die Möglichkeit 
„für dieſen Vorſtoß zu wahren und bei Juſſy und Tergnier 
„Brückenköpfe weſtlich des Crozatkanals ſchnell in die 
„zu nehmen.“ 

Der am 10. März erlaſſene Angriffsbefehl brachte die end⸗ 
gültige Entſcheidung der O. H. L. auch über dieſe Frage. 
Bevor wir jedoch hierauf eingehen, müſſen wir noch die 
ſtrategiſch-taktiſchen Anſchauungen über den Angriff des 
rechten Flügels kennenlernen. 

Das A. O. K. 17 kam erſt einen Monat ſpäter als das 
A. O. K. 18 zum Einſatz. Die erſten Operationsentwürfe und 
Anträge des A. O. K. 17 konnten daher erſt erheblich ſpäter 
zur Kenntnis der Heeresgruppe und der O. H. L. kommen, 
als die der 2. und 18. Armee. Hieraus allein ergab ſich für 
die 17. Armee ſchon eine gewiſſe Erſchwerung der Lage. Da 
ferner der linke Angriffsflügel feſt an die Oiſe gebunden 
war, ſo erſcheint es erklärlich, daß die Anträge der 
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17. Armee, ſoweit fie auf Verſtärkung und Ausdehnung 
ihrer Front nach Norden abzielten, abgelehnt werden 
mußten mit dem Hinweis, daß Kräfte hierzu nicht mehr 
verfügbar ſeien. Es zeigt ſich auch hier wieder, daß Stra⸗ 
tegie und Taktik in unheilvollem Widerſpruch miteinander 
ſtanden. Die 17. Armee, die vom operativen Standpunkt 
aus am entſcheidenden Flügel kämpfte, konnte nicht in dem 
notwendigen Maße mit Kräften ausgeſtattet werden, da 
dieſe für den taktiſchen Schwerpunkt bereits verausgabt 
waren. 

Wie bereits erwähnt, ging das Streben der 17. Armee 
dahin, ihren Nordflügel mindeſtens bis zur Scarpe auszu⸗ 
dehnen. Die Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und die 
O. H. L. verſchloſſen ſich ſelbſtverſtändlich nicht der Tatſache, 
daß eine Hauptoperation nördlich der Somme, wie ſie ur⸗ 
ſprünglich gedacht war, gebieteriſch forderte, die Front nach 
Norden zu verbreitern. Denn aus dem engen Raum zwi⸗ 
ſchen Bapaume und Peronne heraus konnte unmöglich ein 
ſo wuchtiger Angriffsſtoß, der die ganze engliſche Front ins 
Wanken bringen ſollte, ſich entwickeln. 

Da nun aber aus den bekannten taktiſchen Erwägungen 
die Kräfte bereits weiter ſüdlich feſtgelegt waren, konnte im 
Norden das operativ Wünſchenswerte nicht gleichzeitig er⸗ 
füllt werden. Wollte man indeſſen nicht ganz darauf ver⸗ 
zichten, ſo mußte man einen Ausweg ſuchen und fand ihn 
darin, daß man die Verbreiterung der Operation nach Nor⸗ 
den erſt nach dem erſten Einbruche der Michaeloffenfive 
vornehmen wollte, wozu die nötigen Kräfte nach deſſen Ge⸗ 
lingen durch Umgruppierung aus dem Michaelunternehmen 
gewonnen werden ſollten. Dieſer neue Angriff (Ded- 
name Mars) ſollte dann beiderſeits der Scarpe geführt 
werden. 

Heeresgruppe und O. H. L. waren alſo der Meinung, daß 
dieſer zweite Stoß, der wegen ſeiner taktiſchen Schwierig⸗ 
keiten (tiefes feindliches Stellungsſyſtem) bei der Wahl der 
erſten Angriffsfront zunächſt abgelehnt worden war, als 
zweiter Schlag doch Ausſicht auf Erfolg haben könnte, wenn 
die feindlichen Reſerven durch den erſten Angriff bereits ge⸗ 
bunden wären. 

Die Frage, ob der Marsangriff nicht leichter als erſter 
Schlag gelungen wäre, kann heute nicht mehr entſchieden 
werden. Zu bedenken bleibt dabei aber, daß die Deutſchen 
bei der ſpäteren n dieſes ſchwierigen Angriffs 
auf zwei weſentliche Vorteile verzichten mußten, nämlich 
auf die peinlich genaue Vorbereitung, wie ſie nur bei ge⸗ 
nügender Zeit möglich iſt, und vor allem auf die Über⸗ 
raſchung des Feindes. Die beim zweiten Angriff haſtig vor⸗ 
zunehmenden Vorbereitungen konnten der Sicht des Feindes 
nicht mehr ſo ſicher entzogen werden wie beim erſten An⸗ 
griff. Tatſächlich iſt dann der ſpätere Marsangriff auch 
hauptſächlich aus dieſen Gründen geſcheitert. 

Wie hoch die 17. Armee die taktiſchen und operativen 
Schwierigkeiten des ihr auf dem rechten Flügel zufallenden 
Michaelangriffs einſchätzte, geht aus ihrem Angriffsentwurf 
vom 13. Februar hervor. Dieſer Teilangriff der 17. Armee 
(Michael 1) war ſeinerſeits wiederum links feſtgelegt durch 
das ohne Zweifel nötige Zuſammenwirken mit der 2. Armee 
(Michael 2) zur Abſchnürung des Cambrai-Bogens. Mit 
Rückſicht auf die vorhandenen Kräfte, vor allem an Ar⸗ 
tillerie, konnte er infolgedeſſen rechts nur bis Croiſilles aus⸗ 
gedehnt werden. 

Der Zwang, mit ihrem Nordflügel unmittelbar an den be⸗ 
herrſchenden Höhenſtellungen von Monchy und des Mühlen⸗ 
berges vorbeigehen zu müſſen, und im weiteren Verlauf 
ihres in ſüdweſtlicher Richtung gegen Bapaume vorſtoßen⸗ 
den Angriffs dieſen Feind und das Kräftereſervoir von 
Arras dauernd in Flanke und Rücken zu wiſſen, mußte auf 
die 17. Armee bedrückend wirken. Sie ſchlug daher in ihrem 
Angriffsentwurf vom 13. Februar 1918, nachdem eine Ver⸗ 
breiterung des Angriffs wegen Kräftemangel abgelehnt war, 
vor, den Mühlenberg und die Monchyhöhen nach geglücktem 
Einbruch durch Eindrehen des rechten Angriffsflügels in 
Beſitz zu nehmen und die verfügbaren O. H. L.-Reſerven (zu⸗ 
nächſt nur drei Diviſionen) jo dicht hinter dieſem Flügel 
heranzuhalten, daß fie bei günſtigem Verlauf über die Linie 


Wancourt—Boisleux hinweg die feindliche Front gegen 
Arras und bis zur Scarpe ins Rollen bringen konnten. 
Auf dieſe Weiſe hoffte die 17. Armee, vielleicht den ſchwie⸗ 
rigen Marsangriff, der in feinen Vorbereitungen den Cha⸗ 
rakter der Halbheit in ſich tragen mußte, überhaupt unnötig 
zu machen. Die Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und die 
O. H. L. ſchloſſen ſich dieſem Gedankengang der 17. Armee 
unächſt nicht an; ſie wandten ein, die 17. Armee denke zu 
ſehr an die operative Aufgabe, während es vor allem darauf 
ankomme, zunächſt den taktiſchen Sieg in Richtung Bapaume 
im Zuſammenwirken mit der 2. Armee zu erkämpfen. Dem⸗ 
gemäß wäre auch ihr linker Flügel, nötigenfalls ſogar unter 
Schwächung des rechten Flügels, ſtark zu machen. 

Wir ſehen, daß die taktiſche Anlage der „Großen Schlacht“ 
fortwirkend ſich durchſetzte gegenüber den operativen Forde- 
rungen. Die Stellungnahme der Heeresgruppe und der 
O. H. L. in dieſer Frage war die gegebene und zwingende 
Folgerung aus der Wahl der Angriffsfront und der ganzen 
Anlage der Schlacht. Die Offenſive war nach links feſtgelegt, 
und ſo konnte die oberſte Führung tatſächlich Forderungen, 
die nach Verbreiterung und Verſtärkung in nördlicher Rich⸗ 
tung erhoben wurden, nicht ſtattgeben, wenn ſie nicht Ge⸗ 
fahr laufen wollte, den Angriff auseinanderflattern zu laſſen. 

Bemerkt ſei hier nur, daß inſofern eine irrige Beurtei⸗ 
lung des Antrags der 17. Armee durch die oberſten Behör⸗ 
den vorzuliegen ſcheint, als das geforderte Heranhalten der 
O. H. L.⸗Reſerven hinter dem rechten Flügel durchaus nicht 
operativ, ſondern ausgeſprochen taktiſch begründet war: Die 
unmittelbare taktiſche Bedrohung von Monchy und von 
Arras her ſollte beſeitigt werden. Daß mit der Durchführung 
dieſer Abſicht der 17. Armee gleichzeitig operative Vorteile 
verbunden ſein konnten, iſt natürlich klar. 

Im weiteren Verlauf der Auseinanderſetzungen über dieje 
Frage der Bereitſtellung und Verwendung der O. H. L. 
Reſerven trat die Heeresgruppe Kronprinz 8 dann 
doch der Anſicht der 17. Armee bei und befürwortete ein 
dichtes Heranhalten hinter dem rechten Angriffsflügel. Die 
O. H. L. erklärte ſich aber erſt am 19. Mörz damit einver⸗ 
ſtanden, daß dieſe drei Diviſionen bis in die Gegend von 
Douai vorgezogen wurden, machte ihren Einſatz indeſſen von 
dem Geſamterfolge des Michaelangriffs abhängig. 

Zur Ausführung iſt der Plan der 17. Armee nicht gekom⸗ 
men, denn der Erfolg bahnte ſich gerade bei ihr am lang- 
ſamſten an, und zwar hauptſächlich aus ſtrategiſchen Grün⸗ 
den; warf doch der Engländer ſeine Reſerven in erſter Linie 
an die ſtrategiſch für ihn bedrohlichſte Stelle vor der 
17. Armee in den Kampf. 

Über die Angriffsentwürfe der 17. und 18. Armee muß 
alſo zuſammenfaſſend feſtgeſtellt werden, daß in der Zeit 
ihres Entſtehens in der Auffaſſung der höheren Kommando 
behörden die operativen Erwägungen immerhin noch ſtark 
im Vordergrund ſtanden, ſich aber in dieſer ganzen Zeit 
eben trotz allem nicht das gebührende Gewicht gegenüber 
den taktiſchen Rückſichten erringen konnten. 

Am 10. März erließ die O. H. L. den grundlegenden Be⸗ 
fab für die Durchführung des Angriffs. Er heißt im Wort⸗ 
aut: 


Gr. H. Qu., den 10. 3. 1918. 


„Chef des Generalſtabes, 
Ia 7070 Gr. Abgegangen den 12. 3. 1918. 


„La 

„Seine Majeſtät befehlen: 

„1. Der Michaelangriff findet am 21. März ſtatt. — Ein⸗ 
„bruch in erſte feindliche Stellung 9.40 vormittags. 

„2. Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht ſchnürt dabei als 
„erſtes großes taktiſches Ziel den Engländer im Cambrai⸗ 
„Bogen ab und gewinnt nördlich des Omignonbaches bis zu 
„ſeiner Einmündung in die Somme die Linie Croifilles— 
„Bapaume—Omignonmündung. Bei günſtigem Fortſchreiten 
„des Angriffs des rechten Flügels (17. Armee) iſt dieſer über 
„Croiſilles vorzutreiben. 

„Weitere Aufgabe der Heeresgruppe iſt, Richtung Arras 
„Albert vorzuſtoßen, mit dem linken Flügel die Somme bei 
„Péronne feſtzuhalten, mit Schwerpunkt auf dem rechten 
„Flügel die engliſche Front auch vor der 6. Armee ins 
„Wanken zu bringen und weitere deutſche Kräfte aus dem 
„Stellungskrieg für den Vormarſch freizumachen. Sämtliche 
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„hinter der 4. und 6. Armee ſtehenden Divifionen find hier- 
„für eintretendenfalls unverzüglich heranzuziehen. 

„3. Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz gewinnt zunächſt ſüd⸗ 
„lich des Omignonbaches die Somme und den Crozatkanal. Bei 
„raſchem Vorgehen hat 18. Armee die Übergänge über die 
„Somme und die Kanalübergänge zu erkämpfen. Daneben 
„hat die 18. Armee ſich bereitzuhalten, ihren rechten Flügel 
„bis Péronne auszudehnen. Die Heeresgruppe nimmt Be⸗ 
„dacht auf Verſtärkung des linken Flügels der 18. Armee 
„durch Diviſionen der 7., 1. und 3. Armee. 

„4. Über 2. G. J. D., 26. J. D. und 12. J. D. verfügt die 
„O. H. L. (es handelt ſich um die O. H. L.-Reſerven hinter 
„rechtem Flügel der 17. Armee). 

„5. Über Mars (Angriff beiderſeits der Scarpe) und Erz⸗ 
„engel (Angriff am rechten Flügel der 7. Armee) behält ſich 
„O. H. L., je nach dem Stand der Operationen, die Entſchei⸗ 
ue vor. Vorbereitungen find ununterbrochen durchzus 
„führen. 

„6. Die übrigen Armeen handeln gemäß dem Befehl des 
„Chefs des Generalſtabes, La 6925 vom 4. März 1918. 
„Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht deckt dabei den rechten 
„Flügel der Mars— Michgeloperation gegen einen engliſchen 
„Gegenangriff. 

„Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz weicht einem etwaigen 
„franzöſiſchen Großangriff gegen 7. (ausſchließlich Erzengel— 
„front), 1. und 3. Armee zunächſt planmäßig aus. 

„Bei Heeresgruppe Gallwitz und Herzog Albrecht behält 
„lich O. H. L. Entſcheidungen über die bei einem franzöſiſchen 
„Großangriff zu treffenden operativen Maßnahmen oder 
„über das weitere Wegziehen von Diviſionen auf das 
„Schlachtfeld vor. gez. v. Hindenburg.“ 

Auf Grund dieſes O. H. L. Befehls gaben dann die Heeres⸗ 
gruppen ihrerſeits ergänzende Weiſungen und Befehle an 
ihre Armeen, die im weſentlichen nur die erforderlichen 
Einzelanordnungen auf Grund des O. H. L. Befehls ent⸗ 
hielten. 

Allein ein bereits am 15. März erlaſſener Befehl der 
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz unterſtreicht den offen⸗ 
ſiven Eharakter der Dedungsaufgabe der 
18. Armee, wenn er ſagt, daß ſie im Fluß des Angriffs 
gleich über den Crozatkanal—Sommeabſchnitt vorgehen 
müffe, um die den Engländern zu Hilfe kommenden fran⸗ 
zöſiſchen Operationsreſerven auf ſich zu ziehen. Um das ſo⸗ 
fortige Weiterſtoßen über den genannten Abſchnitt zu moti⸗ 
vieren, wird der hierbei etwas erzwungene Grund angeführt, 
die Franzoſen würden ſpäteſtens am zweiten Angriffstage 
über die wahre Ausdehnung des Angriffs im klaren ſein 
und ſich durch die an anderen Frontabſchnitten der Heeres⸗ 
gruppe Deutſcher Kronprinz durchgeführten Täuſchungsmaß⸗ 
nahmen nicht mehr hinhalten laſſen. Mit Einſetzen der 
operativen Transportbewegung ſei alſo ſchon vom dritten 
Angriffstage an zu rechnen. Dieſe Ausführungen heißen 
nun doch den Verhältniſſen Gewalt antun; ſie ſind indeſſen 
der natürliche Ausfluß aus dem Streben der Heeresgruppe 
Deutſcher Kronprinz, auch ihrerſeits ihre Kraft zum Angriff 
zu betätigen, anſtatt eine nur wenig dankbare Deckungs⸗ 
aufgabe zu erfüllen. Und dieſe Initiative hat die O. H. L. 
zum mindeſten nicht unterbunden, wenn nicht gar ſelbſt aus⸗ 
gelöſt mit ihrem Telegramm vom 3. März. 

Damit ſchließen die Akten über die Vorbereitung der 
großen deutſchen Weſtoffenſive. Gerade der O. H. L.⸗Befehl 
vom 10. März beweiſt, daß die oberſte Führung ſich zuletzt 
doch wieder zu ihrer anfänglichen Grundauffaſſung zurück⸗ 
gefunden hat, mit dem erſten Angriffsſtoß die Operation 
gegen das engliſche Heer einzuleiten. Die dieſem operativen 
Grundgedanken widerſprechende Kräfteverteilung bei Be⸗ 
ginn des Angriffs ſollte trotz der zu erwartenden Schwierig⸗ 
keiten durch eine allmähliche Verſchiebung nach Norden im 
Laufe der Angriffsbewegung ausgeglichen werden. Ob dies 
möglich war, mußte die Praxis zeigen. Generalfeldmarſchall 
Graf Moltke hatte allerdings gelagt: „Die erſte Aufſtellung 
der Armeen ſteht in unmittelbarem Zuſammenhang mit den 
Operationen ſelbſt, ein Fehler in der urſprünglichen Ver⸗ 
ſammlung iſt im ganzen Verlauf eines Feldzuges nicht wie⸗ 
der gutzumachen.“ (Fortſetzung folgt.) 105. 
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Der franzöſiſch-jugoſlawiſche und der 
italieniſch-albaniſche Vertrag. 

Zur Ergänzung des Aufſatzes „Militärpolitiſches aus Süd: 
oſteuropa“ in Nr. 22 vom 11. 12. 1927 wäre folgendes nach⸗ 
zutragen: 

Der am 11.11. zwiſchen Frankreich und Jugoflawien ab- 
geſchloſſene Freundſchafts⸗ und Schiedsgerichtsverkrag beſteht 
aus zwei Teilen: Dem eigentlichen Vertrag und den Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen für das Schiedsgerichtsverfahren. 

Der Vertrag wird in der Einleitung wie folgt umſchrieben: 
Beiderſeitiger Wunſch nach Aufrechterhaltung des Friedens 
und der politiſchen Stabilität in Europa, Achtung der durch 
das Völkerbundſtatut feierlich bekräftigten Verträge, Ver⸗ 
meidung künftiger Kriege durch friedliche Regelung von 
Streitigkeiten. 

Der Vertrag ſelbſt, der ſofort in Kraft tritt und zunächſt 
fünf Jahre gilt, beſtimmt im weſentlichen: F. und J. ver⸗ 
pflichten ſich, in keinem Falle eine Kriegshandlung gegenein⸗ 
ander vorzunehmen. Dieſe Beſtimmung kommt jedoch nicht 
zur Anwendung, wenn es ſich um die Ausübung des Rechtes 
der legitimen Verteidigung oder um eine auf Grund des 
Art. 16 des Völkerbundſtatutes bzw. eines Beſchluſſes des 
Völkerbundes unternommene Aktion handelt. Beide Staaten 
verpflichten ſich, ſämtliche Streitfragen auf friedlichem Wege, 
ſei es durch gewöhnliche diplomatiſche Verhandlungen oder 
auf Grund des Schiedsgerichtsverfahrens, zu regeln. 

F. und J. verpflichten ſich weiter, gemeinſam — vorbehalt⸗ 
lich etwaiger Beſchlüſſe des Völkerbundes — die Fragen zu 
prüfen, die die äußere Sicherheit eines der beiden Staaten 
gefährden könnten. Wenn die beiden Staaten ohne Her- 
ausforderung angegriffen werden, werden ſich beide Regie⸗ 
rungen unverzüglich über ihre im Rahmen des Völkerbund⸗ 
ſtatutes durchzuführende Aktion verſtändigen. Schließlich 
wird feſtgeſtellt, daß nichts in dem Vertrage zu den gegen⸗ 
wärtig geltenden, von F. oder J. unterzeichneken Verträgen 
oder dem Völkerbundſtatut im Widerſpruch ſteht. 

Daß ſich dieſer Vertrag jedoch trotz ſeiner vorſichtigen Faf- 
ſung ausgeſprochen gegen Italien richtet, ergibt ſich nicht nur 
aus der allgemeinen politiſchen Lage, ſondern vor allem aus 
dem Echo in der italieniſchen Preſſe, die F. und J. in der 
heftigſten Weiſe angriff und behauptete, daß ſich Frankreich 
in einem Geheimzuſatz verpflichtet habe, die jugoſlawiſche 
Armee mit aller Beſchleunigung neuzeitlich auszurüſten, wie 
aus den vielen Demonſtrationen in verſchiedenen italie⸗ 
niſchen Städten. 

Als Antwort auf dieſen Vertrag wurde ſchon am 22. 11. ein 
neuer italieniſch-albaniſcher Vertrag veröffentlicht, der zwar 
im Weſen nur eine Fortſetzung des im November 1926 ge⸗ 
ſchloſſenen Tiranavertrages darſtellt, jedoch viel weitergehende 
Beſtimmungen enthält. 

In der Einleitung zu dem Vertrag wird derſelbe ausdrück⸗ 
lich als Verteidigungsbündnis (alſo nicht Freundſchaftsver⸗ 
trag!) bezeichnet und feſtgeſtellt, daß die Intereſſen und die 
Sicherheit der beiden Staaten wechſelſeitig aneinander ge⸗ 
knüpft ſind. Weiter wird betont, daß der Vertrag keinerlei 
Angriffsabſichten enthält, ſondern lediglich den Zweck hat, 
die natürlichen Beziehungen der beiden Staaten zu ſtabili⸗ 
ſieren und die friedliche Entwicklung zu fördern. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


dureh Lederöl 


oon, 


| ESSLEN & CO GMBH. CHEMISCHE FABRIK MÜHLENBECK BEI BERLIN 
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Von den Beſtimmungen des Vertrages ſelbſt find folgende 
hervorzuheben: Art. 2 beſtimmt, daß der Vertrag auf 
20 Jahre gilt und, wenn er nicht im 18. oder 19. Jahr ge⸗ 
kündigt wird, ſtillſchweigend auf weitere 20 Jahre läuft. 
Beide Staaten verpflichten ſich, alle ihre Mittel zur gegen- 
ſeitigen Sicherheit und Verteidigung gegen jeden Angriff 
von außen zu verwenden. Art. 3 beſagt, daß im Falle eines 
drohenden, nicht provozierten Krieges jeder Teil ſeine wir k⸗ 
ſamſten Mittel verwenden wird, nicht nur, um Feindſelig⸗ 
keiten zu verhindern, ſondern auch, um dem bedrohten Teile 
eine gerechte Genugtuung zu ſichern. 

Art. 4, der wichtigſte, beſtimmt: Wenn alle Mittel des 
Ausgleiches vergeblich ſind, verpflichtet ſich jeder Vertrags⸗ 
teil, dem Loſe des anderen zu folgen, indem er dem Ver⸗ 
bündeten alle Hilfsmittel militäriſcher, finanzieller und 
jeder anderen Art zur Verfügung ſtellt, wenn die Hilfe von 
dem bedrohten Teil angeſprochen wird. — Art. 5: Für alle 
durch Art. 4 vorgeſehenen Fälle verpflichten ſich die beiden 
Vertragsteile, Friedens-, Waffenſtillſtands⸗ oder Waffen⸗ 
ruheverhandlungen ohne gemeinſames Einvernehmen weder 
anzuknüpfen noch abzuſchließen! 

Als integrierender Beſtandteil des Vertrages wurden 
ferner zwiſchen dem italieniſchen und albaniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten Briefe gewechſelt, die die Srage des militärifchen 
Oberbefehles im Falle einer Anwendung des Art. 4 des Ver⸗ 
trages derart regeln, daß der Oberbefehl über die alliierten 
Truppen in Albanien dem Oberkommandanten der alban. 
Truppen, in Italien jenem der italien. Truppen übergeben 
werden würde. 

Bei dem Stärkeverhältnis zwiſchen den beiden Staaten iſt 
es ja klar, daß dieſer Vertrag, der an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig läßt, Albanien gänzlich unter den Einfluß 
Italiens ſtellt. 

Die Veröffentlichung des Vertrages rief natürlich wieder 
in Jugoflawien und Frankreich große Aufregung hervor. 
Jugoflawien will ihn ſogar als gegen die Satzungen des 
Völkerbundes verſtoßend bei dieſem anfechten. 

Nach Abſchluß der beiden beſprochenen Verträge ſtellt ſich 
das politiſche Kräfteverhältnis in Südoſteuropa bzw. am 
Balkan wie folgt dar: Auf der einen Seite unter franzö⸗ 
ſiſchem Einfluß Jugoſlawien und Rumänien, auf der anderen 
Seite unter direkter Führung Italiens Albanien und unter 
ital. Einfluß Griechenland, Bulgarien und Ungarn. 

Zur Beruhigung der politiſchen Lage tragen dieſe beiden 
neuen Verträge beſtimmt nicht bei. Man wird daher der 
weiteren Entwicklung der Ereigniſſe mit Aufmerkſamkeit 
folgen müſſen. 64. 


Das heraufziehende Gewitter am Balkan 
und Sſterreichs Neutralität. 


Von Fmlt. d. R. Auguſt Urbanski v. Oſtrymiecz. 


Durch die neu geſchaffene Karte Europas grenzt Sſterreich 
im Süden an Italien und an Sugoflawien, jene beiden 
Staaten, deren politiſche Streitigkeiten gegenwärtig als die 
gefährlichſte Quelle eines künftigen Krieges angeſehen wer- 
den. Das Volk in Kärnthen ſpricht mit ahnendem Emp— 
finden von dem kommenden Frühjahr als dem Zeitpunkt des 
Ausbruches des Krieges, der dort als unvermeidlich gilt. Die 
hochſtrebenden Ziele des heutigen Leiters Italiens müſſen 
auf den Widerſtand des ebenſo ehrgeizigen vergrößerten 
Serbenreiches ſtoßen. Serbien hatte von jeher den Wunſch 
nach einem Ausgang zum Meere. Als Entſchädigung für 
ſeine Tätigkeit als Werkzeug der Entente erhielt Serbien 
von den Siegerſtaaten einige Häfen und Landſtriche an der 
Adria, dem mare nostro der Italiener, das fie dem weit 
mächtigeren Dreibundgenoſſen Sſterreich-Ungarn nicht ge= 
gönnt hatten. Der jugoflawiſche Mitbeſitz der Adria iſt jedem 
Italiener ein Dorn im Auge. Faſt ebenſo wichtig iſt Italien 
die Vorherrſchaft auf dem Balkan, die den dauernden Beſitz 
des Adriatiſchen Meeres gewährleiſtet. Aus dieſen beiden 
Tatſachen ergibt ſich der tief reichende Gegenſatz zwiſchen 
den beiden ſüdlichen Nachbarn Sſterreichs, der auf fried⸗ 
lichem Wege kaum auszugleichen ſein wird. 


Kommt es zu einer kriegeriſchen Austragung dieſer 
Gegenſätze, dann iſt Sſterreich an ſeiner Südgrenze ſchwer 
bedroht. Italien hat ſich durch ſein militäriſches Abkommen 
mit Albanien und durch den beherrſchenden Einfluß auf das 
innerpolitiſche und wirtſchaftliche Leben Albaniens eine Ein- 
fallspforte nach Jugoſlawien zu ſichern gewußt, aus welcher 
eine ſehr empfindliche Operationsrichtung gegen Serbien 
führt. Für eine ſolche Operation können die erforderlichen 
Truppen bei genügendem Schiffspark binnen weniger 
Stunden von Italien nach Albanien über die Adria geſchafft 
werden. Die notwendige Vorausſetzung hierfür iſt die mari⸗ 
time Sicherung der Überſchiffung, die bei der Überlegenheit 
der italieniſchen Flotte gegen die wenigen jugoflawiſchen 
Kriegsfahrzeuge fraglos gewährleiſtet iſt, ſolange nicht ein 
anderer, über eine Kriegsflotte verfügender Staat als 
Gegner Italiens auf dem Plan erſcheint. 


Die Üboote, die von Jugoſlawiens Bundesgenoſſen Frant- 
reich nach den dalmatiniſchen Häfen Jugoſlawiens in jüngſter 
Zeit geſendet worden, ſpielen angeſichts der italieniſchen 
Überlegenheit zur See und in der Luft vorläufig noch keine 
Rolle; auch hat es Italien in der Hand, die Straße von 
Otranto mit verhältnismäßig geringen Mitteln derart ab- 
zuſperren, daß ein Eindringen auch einer ſtärkeren Flotte, 
zwecks Störung der Uberſchiffung, ziemlich ausſichtslos er- 
ſcheint. Trotz aller Nähe der Oſtküſte Italiens an Albanien 
bleibt eine Überſchiffung großen Stils infolge der geringen 
Leiſtungsfähigkeit von Überſchiffungen überhaupt ein Unter⸗ 
nehmen, das Zeit erfordert. Italien muß andererſeits er— 
warten, daß Jugoſlawien mit größter Eile die Operationen 
dort eröffnen wird, wo die zwei Staaten auf dem trockenen 
Lande aneinander grenzen, das iſt auf dem verhältnismäßig 
ſchmalen Landſtreifen zwiſchen dem Adriatiſchen Meer und 
der Südgrenze Öfterreichs. Dieſer Raum iſt an der ſchmalſten 
Stelle, Monfalcone —Tarvis, kaum 80 km breit, und an der 
italienifch-jugoflawifchen Grenze, in der Linie Fiume — 
Tarvis gemeſſen, etwa 140 km breit. Durch dieſen ſchmalen 
Streifen müßten ſich die auf dem vorausſichtlichen Haupt⸗ 
kriegsſchauplatze operierenden beiderſeitigen Kräfte durch⸗ 
preſſen, ſoll das angrenzende öſterreichiſche Gebiet nicht be⸗ 
treten werden. Ebenſo kritiſch iſt die Lage für Sſterreich, 
falls es nahe der italieniſch⸗jugoſlawiſchen Grenze zum 
erſten großen Zuſammenſtoß kommt. Der Raum reicht zur 
Bewegung der heutigen Maſſenheere um ſo weniger aus, 
als er zum Großteil durch wegearmes Gelände ausgefüllt 
iſt, das die Maſſe der beiderſeitigen Heere auf die fahrbaren 
Straßen beſchränkt und eine Gliederung in die Tiefe mit 


ſich bringen würde, die angeſichts der Nähe des Feindes 


ausgeſchloſſen iſt. Für den Kampf iſt der Raum zwiſchen 
der Meeresküſte und der Südgrenze Sſterreichs gleichfalls 
zu eng. Die Abſicht, alle Kräfte in Tätigkeit zu bringen, 
der Wunſch nach Überflügelung des Gegners, weiſt beide 
Teile mit zwingender Notwendigkeit nach dem benachbarten 
Oſterreich, wo knapp an deſſen Südgrenze das Drautal mit 
leiſtungsfähiger Bahn und Straße führt, deſſen nördliches 
Ufergelände einen ſehr guten Manövrierboden bildet. 

Es iſt daher mit Sicherheit anzunehmen, aß Oſterreich 
im Falle eines Krieges zwiſchen Italien und Jugoſlawien 
mit der Verletzung ſeiner Staatsgrenzen durch beide krieg— 
führende Teile rechnen muß. 


Italien iſt für dieſen wahrſcheinlichen Zuſammenſtoß, der 
über den ungeteilten Beſitz der Adria entſcheiden ſoll, be⸗ 
müht, ſich Bundesgenoſſen zu ſchaffen. Es hat den nahe— 
liegendſten in Ungarn gefunden, deſſen Verſtümmelung 
durch den Friedensvertrag von Trianon Millionen Ma- 
gyaren unter jugoflawifche Herrſchaft gebracht hat, die dort 
das wenig beneidenswerte Los nationaler Minderheiten 
friſten, deren Befreiung Rumpf-Ungarn als nationale 
Ehrenpflicht empfinden muß. Die anſpornende Tätigkeit 
Lord Rothermeres im Sinne der Reviſion von Trianon hat 
Ungarn zu einer regen außenpolitiſchen Tätigkeit ermutigt, 
die zu einem Wiederaufleben der alten Freundſchaft mit 
Italien geführt hat. Im Zuſammenhange mit der angeb- 
lichen Erklärung des ungariſchen Außenminiſters, daß 
Ungarn niemals amtlich auf das an Sſterreich abgetretene 
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Burgenland verzichtet habe, entſteht auch an der Oſtgrenze 
Oſterreichs eine bedrohliche Lage, weil nunmehr gleichfalls 
mit ziemlicher Sicherheit damit gerechnet werden muß, daß 
im Falle eines italienifch-jugoflawifchen Krieges Ungarn an 
Seite Italiens mitkämpfen wird. Ein Anſchluß der ungari⸗ 
ſchen Streitkräfte an jene Italiens führt in der kürzeſten 
Richtung über Oſt⸗ und Südſteiermark nach Kärnthen, alſo 
über öſterreichiſches Gebiet. 


Das politiſche Verhalten Ungarns wird mit Argusaugen 
von der Kleinen Entente bewacht — in der Tſchechoſlowakei 
und in Rumänien ſchmachten gleichfalls Millionen Magyaren 
unter fremder Herrſchaft. Ein aktives Eingreifen Ungarns 
wird mit größter Wahrſcheinlichkeit auch ein Eingreifen 
dieſer Staaten zur Folge haben, und dann iſt Sſterreich auch 
au ſeiner reſtlichen Oſtgrenze und an der Nordgrenze be⸗ 
droht, daß Kriegshandlungen der Nachbarn auf ſein Gebiet 
übergreifen. 


Allen dieſen Möglichkeiten ſteht heute Oſterreich nahezu 
wehrlos gegenüber. Die ziffernmäßig begrenzte Wehrmacht 
im Zuſammenhang mit der völligen Entwaffnung nimmt 
Oſterreich das natürliche Recht auf Notwehr. Es wird bei 
aller Tüchtigkeit ſeiner kleinen Armee, bei allem oft be— 
wieſenen Opfermut ſeiner Grenzbewohner bald ein Opfer 
des Krieges werden. Der Durchmarſch und beſonders der 
Kampf moderner Maſſen ſind derart vernichtend für das 
hiervon betroffene Gebiet, daß ſie für das wirtſchaftlich ohnehin 
ſchwer um ſeinen Beſtand ringende Sſterreich zur Kataſtrophe 
führen müſſen. Auch die ſtreng gewahrte Neutralität kann 
die Grenzgebiete Sſterreichs nicht vor der Vernichtung be- 
wahren, vor Verwüſtungen, deren Gutmachung nach dem 
Frieden von unzähligen Bedingungen abhängig iſt. 


Das iſt die Lage Sſterreichs im Geſichtswinkel eines an 
ſeinen Grenzen ausbrechenden Krieges. Diejenigen, die das 
heutige Sſterreich als den Reſt der vernichteten Donau⸗ 
monarchie geſchaffen haben, die dieſen kümmerlichen, wirt- 
ſchaftlich lebensunfähigen Rumpfſtaat entwaffnet, ihm die 
Stärke feiner Wehrmacht vorgeſchrieben und ihm den An⸗ 
ſchluß an das deutſche Gemeinweſen unterſagt haben, tragen 
die moraliſche Verantwortung für die Schäden an Gut und 
Leben, die ſich aus dieſem Zuſtande ergeben werden. Das 
Gewiſſen muß ſie an die Pflicht mahnen, Vorſorge zu 
treffen, daß Oſterreich nicht dem bitteren Schickſal verfalle, 
ohnmächtig die Beute der Kriegsluſt ſeiner Nachbarn zu 
werden. Der Völkerbund iſt jene Stelle, an die ſich in erſter 
Linie der Appell richtet, die völkerrechtliche Stellung Sſter— 
reichs feſtzulegen, die Unverletzbarkeit ſeines Staatsgebietes 
auszuſprechen und die Verantwortung für die Wahrung der 
Neutralität Sſterreichs zu tragen. Fühlt der Völkerbund 
die Kraft in ſich, Ofterreich die Gewähr feines unverletzten 
Beſtandes zu bieten, dann könnte Sſterreich in ſtrengſter 
Loyalität, ohne Partei zu nehmen, dem Kampfe feiner Nach- 
barn zuſehen. Iſt der Völkerbund aber nicht befähigt, dieſe 
Gewähr zu bieten, dann muß er Sſterreich die Freiheit und 
die Möglichkeit bieten, ſeine Scholle zu verteidigen. Der 
Selbſtſchutz iſt das Naturrecht jedes Einzelweſens, das die 
Obrigkeit vor Schaden nicht zu bewahren vermag, dieſes 
Recht darf einem Gemeinweſen von 6 Millionen Einwohnern 
nicht verſagt werden, deſſen Schickſal von fremden Diktatoren 
gemacht wurde, ohne die geringſte Beachtung von deſſen 
Selbſtbeſtimmungsrecht. 


Oſterreich iſt eines jener vielen Probleme, die der in 
Siegerlaune diktierte Verſailler Friede in die Welt geſetzt hat, 
deren Löſung den Frieden der Menſchheit weſentlich mehr 
bedroht, als die Phraſen des angeblichen Militarismus und 
Imperialismus Deutſchlands, mit denen die Entente mit 
großer Geſte die Welt alarmiert hat. Sſterreich hat das 
Recht, von den Siegerſtaaten, die es vernichtet haben, die 
verbürgte Neutralität ſeines übriggebliebenen Staatsgebietes 
zu fordern; haben ſie nicht den Willen oder die Macht dazu, 
dann muß Sſterreich das Recht fordern, ſeine Grenzen durch 
Befeſtigungen ſchützen zu dürfen und die geeigneten mili⸗ 
täriſchen Vorkehrungen zu treffen, die ſein Staatsgebiet vor 
dem Übergreifen von Kriegshandlungen der Nachbarn ſichern 


Nochmals „Die Verleumder Rußlands“. 


Die Anhänger des zariſtiſchen Rußlands bleiben die alten 
verbiſſenen Feinde Deutſchlands. Sie wollen die überlegene 
deutſche Führung und die Tapferkeit wie Tüchtigkeit deut⸗ 

ſcher Truppen in Oſtpreußen 1914 nicht anerkennen. 

So bringt A. Kersnowski im „Ruſſkij Wojennij 
Wjeſtnik“ Nr. 122 vom 11. 12. 27: „Notwendige Auf⸗ 
klärungen.“ Auch dieſe Aufklärungen entbehren der ge— 
ſchichtlichen Treue und weiſen eine Reihe von Irrtümern 
auf. Schon aus Raumrückſichten iſt es nicht möglich, immer 
wieder Überſetzungen oder Auszüge dieſer — eigentlich 
mehr innerruſſiſchen Meinungsſtreit betreffenden — Dar⸗ 
legungen zu bringen. Auf einige der gröbſten Irrtümer ſei 
aber eingegangen. 

So hat General von Seeckt mit dem Aufſatz im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ Nr. 18/112 vom 11. 11. 27 gar nichts zu tun. 
— Bei den Zahlen unter 5): „Der Gegner prahlte mit 
90 000 —95 000 Gefangenen“ handelt es ſich um die Geſamt⸗ 
beute von Tannenberg, nicht um Einzelziffern, wie an⸗ 
ſcheinend hier glaubhaft gemacht werden ſoll. Zu 7): Der 
Durchbruch bei Breziny fand am 23./24. 11. deutſcher Rech⸗ 
nung ſtatt. Ferner geriet der Gouverneur von Warſchau, 
Baron Korff, nicht bei dieſer Gelegenheit, ſondern ſchon 
8 Tage früher, am 16. 11., in Gefangenſchaft. Die Be⸗ 
hauptung, daß Ludendorff aus 33 Batln. der 1. ruſſ. Armee 
24 Divn. gemacht hätte, iſt ohne Zeit⸗ und Ortsangabe un- 
verſtändlich; jedenfalls hat General Ludendorff einen 
ſolchen Irrtum nie begangen. 

Unter dem obigen Titel ergreift ferner Saizew in 
Nr. 124 des „Ruſſkij Wojennij Wjeſtnik“ das Wort, um die 
Kräfteverhältniſſe in Oſtpreußen 1914 zu klären, ohne daß 
es ihm gelänge, einwandfreie Zahlen zu liefern. Oft bleibt 
unklar, ob Troß und Trains (Etappentruppen) in die Zah⸗ 
len eingerechnet ſind. Die Bemängelung deutſcher Tapfer⸗ 
keit muß zurückgewieſen werden als ungerecht und wahr⸗ 
heitswidrig. 

Im übrigen weiſt die Schriftleitung darauf hin, daß der 
Oberarchivrat am deutſchen Reichsarchiv, Oberſtlt. a. D. 
Theobald von Schäfer, in ſeinem Buche über Tan⸗ 
nenberg (Verlag von Gerhard Stalling, Oldenburg i. Olden⸗ 
burg) alle dieſe Fragen für Tannenberg nachgeprüft und 
eingehend behandelt hat. 

Als zuverläſſigem Kenner der vorgenannten Stoffgebiete 
haben wir daher den Oberſtleutnant von Schäfer gebeten, 
ſich zuſammenfaſſend zu den zariſtiſchen Angriffen zu 
äußern. ! 

* x * 

Die Stärkeverhältniſſe im Kriege feſtzuſtellen, iſt mit das 
Wichtigſte, um die Leiſtungen der einen wie der anderen 
Seite zutreffend beurteilen zu können. Der Sieger wie der 
Unterlegene ſind geneigt, die eigene Zahl eher zu gering, die 
ihres Gegners eher zu hoch anzugeben. So ſind auch die 
Stärken des Gegners bei Gumbinnen und Tannenberg — 
wie übrigens auch ſonſt meiſtens — von beiden Seiten zu⸗ 
nächſt überſchätzt worden. Es iſt aber deswegen keinem 
ernſt zu nehmenden Schriftſteller in Deutſchland eingefallen, 
von „Verleumdern Deutſchlands“ zu ſprechen. Dieſe Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit blieb Herrn Kersnowski vorbehalten. 

Erſt ſeit auch von ruſſiſcher Seite Veröffentlichungen vor⸗ 
liegen, ließ ſich ein einigermaßen zutreffendes Bild ges 
winnen. Es iſt in dem bekannten Werke des deutſchen 
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Reichsarchivs niedergelegt und fußt für die deutſche Seite 
auf den Kriegsakten, für die ruſſiſche vor allem auf den 
ziemlich zahlreichen Veröffentlichungen der ruſſiſchen 
kriegsgeſchichtlichen Kommiſſion, von denen Herrn Kers⸗ 
nowski allerdings nur eine vorgelegen zu haben ſcheint, und 
zwar die älteſte und dazu teilweiſe überholte, die zufällig 
als bisher einzige ins Franzöſiſche überſetzt worden iſt. 
Aber auch bei ausreichenden Unterlagen von beiden betei⸗ 
ligten Seiten wird es nur ſelten gelingen, einen völlig be⸗ 
friedigenden Vergleichsmaßſtab zu finden. Schon die 
Frage: wer iſt als an der Schlacht beteiligt mitzurechnen, 
wer nicht? — kann ſehr verſchieden beantwortet werden, 
beſonders bei einer mehrtägigen Schlacht wie Tannenberg, 
zu der manche Verbände erſt ſehr ſpät herankamen. Iſt 
nur zu rechnen, wer ſelbſt gefochten hat, oder auch, wer in 
greifbarer Nähe in Reſerve ſtand und nur durch Füh⸗ 
rungsfehler nicht zum Einſatz kam? — Und weiter: Da der 
innere Aufbau, die Kopfſtärke und die Bewaffnung deutſcher 
und ruſſiſcher Verbände und Einheiten teilweiſe recht ver⸗ 
ſchieden waren, verſchiebt ſich das Bild, je nachdem man beim 
Vergleich die Geſamtzahl der Kämpfer ſelbſt (mit oder ohne 
nicht fechtende Teile) einander gegenüber ſtellt, oder die 
Zahl der höheren Verbände (Diviſionen), oder die der tak⸗ 
tiſchen Einheiten (Bataillone, Schwadronen, Batterien), oder 
ſchließlich die der Waffen (Gewehre, Maſchinengewehre, Ge⸗ 
ſchütze)h. Aber auch die Berückſichtigung der Art der Truppe 
(Linie, Reſerve oder Landwehr), der Waffen, heute vor 
allem der Geſchütze, der Menge und Güte der verfügbaren 
Munition und manches andere (heute vielleicht alles über⸗ 
wiegende Luftſtreitkräfte und Kampfwagen) kann bei einem 
Stärkevergleich mit Recht gefordert werden. Dann erſt 
bleibt übrig, was auf das Konto der Leiſtung von Führung 
und Truppe zu ſetzen iſt. 

Man ſieht ſchon, man wird immer weiter gezogen und 
kommt doch zu keinem völlig befriedigenden Ergebnis, 
zumal da meiſtens nur ein geringer Teil der erwünſchten 
Angaben einigermaßen zutreffend zu erhalten iſt. Es iſt 
daher müßig, ſich allzuſehr in ſolche Stärkevergleiche zu 
vertiefen, und doch können wir ſie nicht miſſen, um ein 
richtiges Urteil über das Geleiſtete zu gewinnen. Für 
Gumbinnen und Tannenberg reichen die bisher bekannten 
Zahlen vollkommen aus, um einen zutreffenden Vergleich 
zu ziehen. Die Ausführungen von Saizew (franzöſiſch 
tranſkribiert Zaitzew) ſuchen der Wahrheit nahe zu 
kommen, enthalten aber doch auch einige Irrtümer, die nicht 
unberichtigt bleiben können. 


Saizew ſtellt bei Gumbinnen ruſſiſche Batterien zu 
8 Geſchützen ohne weiteren Zuſatz in Vergleich mit deutſchen 
zu 6 Geſchützen und rechnet auf deutſcher Seite anſcheinend 
alles von 10 em-Kaliber an aufwärts als „ſchwere“ Ge⸗ 
ſchütze, alſo auch die leichten Feldhaubitzen (10,5 em), wäh⸗ 
rend er auf der ruſſiſchen Seite nur die ſchweren Feldhaub. 
(15 em), nicht aber die leichten (12 em) als ſchwere Geſchütze 
zu rechnen ſcheint. Er ſagt, die überlegene ruſſiſche Kavallerie 
habe an der Schlacht nicht teilgenommen. Das iſt inſoweit 
richtig, als ſie nicht eingegriffen hat, aber ſie ſtand doch den 
ganzen Tag über in ſo unmittelbarer Nähe der Kämpfenden 
(noch nicht 10 km vom Flügel entfernt), daß ſie eingreifen 
konnte und das der ganzen Lage nach von ſelbſt tun 
mußte, auch wenn keinerlei Befehl von oben an ſie gelangte 
(vgl. darüber den Aufſatz des ruſſ. Rittm. v. Kotſchubey im 
ODtſch. Offz.⸗Blatt v. 21. und 28. 12. 1927). Dieſe Kavallerie 
kann daher beim Vergleich der Stärken von Gumbinnen 
nicht überſehen werden. Im übrigen iſt im Kriegswerke 
des Reichsarchivs ausdrücklich feſtgeſtellt, daß in dieſer 
Schlacht die Überlegenheit an Zahl auf deutſcher Seite war. 
Gumbinnen war denn auch taktiſch ein unbeſtritten deutſcher 
Sieg, nur wegen der N Geſamtlage hat ſich der 


Führer damals zum Rückzuge entſchloſſen. 


Anders bei Tannenberg. Hier iſt an der erheb⸗ 
lichen zahlenmäßigen Überlegenheit der Ruſſen an Infan⸗ 
terie, MG. und Reitern nicht zu deuteln, während um⸗ 
gekehrt die deutſche e an Geſchützen nicht in 
Abrede geſtellt werden joll. ie deutſche Infanterie 


war mit 153 Batl. (= 144000 Mann), die ruſſiſche mit 
175 Batl. (= 175 000 Mann) beteiligt; dabei iſt ſchon in 
Rechnung geſtellt, daß die deutſchen Truppen ihre teilweiſe 
ſchweren Verluſte von Gumbinnen noch nicht aufgefüllt 
hatten, und daß vom ruſſiſchen I. Korps weſentliche Teile 
fehlten. Im übrigen müſſen doch auf beiden Seiten alle 
Teile gerechnet werden, die bis zum Abſchluß der Schlacht 
(alſo 30. Auguſt abends) auf dem Schlachtfelde auftraten. 
An Reiterei ftanden 58 deutſche Est. (— 9000 Mann) 
gegen 99 ruſſiſche (= 16000 Mann). Dabei iſt die deutſche 
Diviſionskavallerie mitgerechnet, aber auch die ruſſiſche 
(Kos. Rgtr. der Diviſionen und Grenzwach-Esks.). An 
Maſchinengewehren ſind 296 deutſche gegen 384 ruſſiſche 
zu rechnen, an Artillerie aber 716 deutſche gegen 
612 ruſſiſche Geſchütze, wobei auf deutſcher Seite die Über⸗ 
legenheit durch die größere Zahl ſchwerer Kaliber noch 
erhöht wurde. 


Die Frage, ob die artilleriſtiſche Überlegenheit der Deut⸗ 
ſchen ihre ſonſtige Unterlegenheit völlig ausglich, oder ſie 
gar in eine Geſamt über legenheit umwandelte, wird ſich 
niemals befriedigend beantworten laſſen. Zu beachten iſt 
dabei aber, daß wir uns heute vielfach von den Erfah⸗ 
rungen ſpäterer Kriegsjahre beeinfluſſen laſſen, in denen die 
Infanterie nicht mehr angriff, ohne daß ihr Gegner durch 
die Artillerie zum mindeſten vorübergehend kampfunfähig 
gemacht war. Das aber war bei den erſten Zuſammen⸗ 
ſtößen des Weltkrieges noch nicht jo. Damals hat die deutſche 
Infanterie ihren Gegner doch noch des öfteren aus eigener 
Kraft niedergekämpft und den Angriff mit Erfolg durchge⸗ 
führt, wenn ihr nur die Schweſterwaffe die feindliche Ar⸗ 
tilleriewirkung vom Halſe hielt. Man darf daher in den 
Anfangsſchlachten des Krieges die Bedeutung artilleriſtiſcher 
Überlegenheit keineswegs jo hoch veranſchlagen wie ſpäter. 


Das in erſter Linie Entſcheidende war bei Tannenberg 
— wie es ja auch Saizew ausſpricht — die Überlegenheit 
der deutſchen Führung, die es verſtand, faſt an allen ent⸗ 
ſcheidenden Stellen rechtzeitig Überlegenheiten zum Einſatz 
zu bringen. Die Tapferkeit des ruſſiſchen Soldaten iſt 
deutſcherſeits niemals in Zweifel gezogen worden; ſie hat 
uns den Sieg oft ſchwer gemacht. Wohl aber war die 
innere Tüchtigkeit der deutſchen Truppe größer als die der 
ruſſiſchen. Durch höheren Stand der Durchſchnittsbildung 
und als Folge davon beſſeres Verſtehen, größere Selbſttätig⸗ 
keit und geringere Reibungen im Befehlsmechanismus, er⸗ 
gab ſich größere Beweglichkeit und Wendigkeit der deutſchen 
Truppe. Denken wir — nur ein beſonders ſchlagendes Bei- 
ſpiel herauszugreifen — an das deutſche I. Armeekorps, 
das nach zahlreichen Grenzgefechten, am 17. 8. bei Stallu⸗ 
pönen, am 19. und 20. bei Gumbinnen, mit Erfolg kämpfte, 
dann wieder am 26. und 27. bei Seelen und Usdau, am 
28. morgens bei Soldau und ſchon am Abend desſelben 
Tages, 20 km davon entfernt, gegen anderen Feind bei 
Neidenburg, dann am 29. und 30. doch noch faſt 20 km 
nach Oſten verfolgte und abſperrte und dabei gleichzeitig 
überlegenen Feind im eigenen Rücken bei Neidenburg ab- 
wehrte. Oder denken wir an die Gewaltmärſche und den 
mehrfachen Frontwechſel des XVII. Armeekorps (trotz ſeiner 
ſchweren Verluſte bei Gumbinnen). Das ſind Leiſtungen, 
neben denen ähnliche von ruſſiſcher Seite nicht genannt 
werden können. Es war eben keineswegs nur die Über- 
legenheit an Geſchützzahl (ſelbſt wenn man ſie noch ſo hoch 
bewertet), die uns den Sieg gab, ſondern vor allem die 
innere Überlegenheit deutſcher Truppen und das größere 
Geſchick ihrer Führung. Daran werden auch alle ruſſiſchen 
Verſuche, eine deutſche Überlegenheit an Zahl nachzuweiſen, 
nichts ändern. 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär⸗ Wochenblatt“! 
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Am 15.11.27 veranftaltete die franzöſiſche Sportzeitſchrift 
„Motor-Revue“ auf der Hochfläche von Satory vor dem 
Generalinſpekteur der Heeresmotoriſierung, General Mau⸗ 
rin, und anderen Herren des Kriegsminiſteriums ſowie 
Preſſevertretern eine Vorführung unter dem Stichwort: 
Militäriſche Verwendungsmöglichkeiten des Kraftrades. 

Die Hochfläche von Satory iſt ein franzöſiſcher Kampf⸗ 
wagen⸗Übungsplatz. Seit vielen Tagen hatte es geregnet, 
daher war der Boden weich und ſchmierig, die Feldwege 
ſchlammig. Vorgeführt wurden: 

14 Krafträder Marke Gillet, entweder vom Heeres⸗ 
modell, Zweizylinder in V-Form, 750 cem-Zylinder⸗ 
volumen, oder vom Typ Einzylinder, 350 cem (mit 
1 Vorderradbremſe und 2 Hinterradbremſen), 

5 Krafträder Marke Gnöme et Rhöne, Einzylinder 
500 cem, 

4 Krafträder Marke Terrot, 

2 Krafträder Marke Gillet (Herſtal). 


Sa. 25. 


Alle waren mit handelsüblichen Viertaktmotoren und mit 
Dunlop-Ballonbereifung auf Tiefbettfelgen ausgerüſtet. Ge⸗ 
fahren wurden ſie entweder als Solomaſchinen mit „Sozius⸗ 
fi“ oder mit Beiwagen. Die Beiwagen waren zu verſchie— 
denen Zwecken ausgebildet: als Funkſtation, als gepanzerter 
Beiwagen, als Krankenwagen oder als Kraftſtofftankwagen 
für notgelandete Flugzeuge. 

Ein Zweizylinder⸗Gillet⸗K.⸗Rad beſaß ſtatt des Sozius⸗ 
ſitzes ein Hotchkiß⸗MG., das der Fahrer nach Aufbocken des 
5 auf dem Kippſtänder gegen Erd- und Luftziele be- 
iente. 

Eine zweite Solomaſchine (350 cem Gillet) hatte über den 
Hinterrädern eine Kabeltrommel, die ſich während der Fahrt 
abſpulte, wodurch ſchnelle Fernſprechverbindung zwiſchen 
einer Beobachtungsſtelle und Batterie hergeſtellt wurde. 


Mit Hilfe des Motors konnte der Fahrer beim Abbauen 
der Drahtleitung den Fernſprechdraht ſchnell aufſpulen. 
Dieſe praktiſche Vorrichtung fand den Beifall der Zufchauer. 
Eindruck machte auch das gute Arbeiten der ſchon erwähnten 
FT-Station im Beiwagen, die ihre Antenne auf Bambus⸗ 
ſtäben ausſteckt. Von hieraus wurde die Vorführung durch 
Funkfernſprecher geleitet. Empfänger waren K. Räder mit 
einfachem Radio⸗Empfangsgerät auf Beiwagen bei den Vor⸗ 
führungsgruppen. 

Dank der Geſchicklichkeit der Fahrer und der „Griffigkeit“ 
der neuartig profilierten Ballonbereifung war die Gelände⸗ 
fahrbarkeit der K⸗Räder überraſchend groß. Beim Durchfahren 
eines Tümpels, in dem das Waſſer „faſt bis an den Sattel“ 
ging, ertranken die Motoren der Fahrer, die zu ſtürmiſch 
hineinfuhren, während die Vorſichtigen, die im kleinſten 
Gang „waſſerten“ und mit den Füßen am Boden nach⸗ 
halfen, hindurchkamen. 

Verlangt wird daraufhin für das K.⸗Rad⸗Heeresmodell: 
waſſerdichter Abſchluß des Magnets und der Kerzen, Höher⸗ 
legung des Vergaſers und des Auspufftopfes ſowie geräu⸗ 
mige Kotflügel, die Feſtſetzen des Schmutzes zwiſchen Rädern 
und Rahmengabel vermeiden. 

Neu war eine einfache Kuppelvorrichtung für vier un⸗ 
beſetzte K.⸗Räder. Ein fünftes Rad mit Fahrer („Pferde 
halter“) ſetzte ſich davor und ſchleppte die willig folgenden 
„Handpferde“ ſchnell und leicht querfeldein in Deckung. Die 
fünf K.⸗Radfahrer befanden ſich auf Erkundung. Vier waren 
abgeſeſſen und hatten mit ihren Karabinern ein Feuergefecht 
eröffnet. 

Stärkſtes Intereſſe fanden zwei (mit MG. bewaffnete “)) 
Einſpurfahrzeuge nach den Patenten des Herrn Guftav 
Winkler, Berlin, die bei uns als Mauſer⸗Einſpurwagen vor 
einigen Jahren auftauchten, deren Fabrikation von der Fa. 
Mauſer inzwiſchen aber eingeſtellt worden iſt. 


) Sogar Bewaffnung mit 3,7 em-Kanone wird erwogen. 


Die Franzoſen ſchenken dieſem Wagen große Beachtung, 
weil fie trotz wagenartigen Aufbaus infolge der Einfpur 
beſſer als Zweiſpurkraftwagen an Kolonnen vorbeikönnen. 

General Maurin, der verſchiedene K-Räder (als Beifahrer) 
an Ort und Stelle erprobte, blieb mit dem Einſpurwagen 
am Ausgang des Tümpels ſtecken. Er konnte ausgeſchifft 
werden, ohne ſich zu ſehr zu beſchmutzen. 

Mit einem ſolchen Einſpurwagen wurde ein Flußübergang 
vorgeführt: ein K.-Rad brachte auf Beiwagen ein aufblas⸗ 
bares Gummifloß heran, auf das der Einſpurwagen fährt. 
Durch zwei fußbetätigte Blasbälge wurde das Gummifloß 
aufgepumpt und waſſerbereit gemacht. 

In einer der Vorführung folgenden Beſprechung äußerte 
General Muſſel (Adjutant des Generalinſpekteurs), daß nach 
weiteren Verſuchen und nach Einwilligung des Parlaments 
alle K.⸗Rad⸗Konſtrukteure vom Kriegsminiſterium eingeladen 
werden ſollen zum Zwecke „rigoroſer“ Normung aller aus⸗ 
wechſelbarer Bauteile. 


Entwicklung in England. 

Etwa zu gleicher Zeit kommt aus England die Kunde von 
den Probefahrten eines geländegängigen Kraftrades vom 
Typ Einfpur-Zwitter: ſtatt des Hinterrades eines handels⸗ 
üblichen „Triumph“⸗K.⸗Rades wurde ein Raupentriebwerk 
mit elaſtiſcher Raupenkette eingebaut. Steigfähigkeit und Ge⸗ 
ländefahrvermögen ſollen über Erwarten gut geweſen ſein. 

96. 


Zuſammenwirken der Flieger mit 
Erdſtreitkräften. 


„Journal of the Royal United Service Inſtitution“ bringt 
die nachſtehenden Ausführungen: „Trotzdem England be⸗ 
reits ſeit längerer Zeit ein Luftminiſterium beſitzt, iſt die 
Taktik des Zuſammenwirkens der Flieger mit Erdſtreit⸗ 
kräften noch nicht über die Erfahrungen von 1918 hinaus⸗ 
geſchritten. Dies liegt daran, daß England nur über vier 
Geſchwader von Armeefliegern verfügt. Dieſe geringe Zahl 
ſtellt im Felde die Aufklärung nicht ſicher, da zur Verſtär⸗ 
kung etwa eingeſetzte Bombengeſchwader nicht die nötige 
Vorbildung mitbringen. Zugleich fehlt aber auch der Truppe 
und ihren Stäben die Gelegenheit, das Zuſammenwirken 
bereits im Frieden einzuüben. Zu den alten Aufgaben der 
Aufklärung und der Artilleriebeobachtung ſind zudem neue 
wichtige Aufgaben getreten. Dies iſt zunächſt der maſſen⸗ 
hafte Einſatz von Schlachtſtaffeln, wie es im großen Kriege 
beim Angriff und bei dem engliſchen Rückzuge im Frühjahre 
1918 zum Aufhalten des nachdrängenden Gegners mit Er⸗ 
folg geſchehen ſei. Nicht zuletzt aber auch die notwendige 
Aufklärung bei Tankangriffen, deren Erfolge bei den An⸗ 
griffen im Auguſt 1918 weſentlich der Unterſtützung durch 
Flieger zuzuſchreiben ſei.“ 

Hierzu iſt zu ſagen“), daß England allerdings nur über 
4 Armeefliegergeſchwader verfügt, die bei der Mobil⸗ 
machung nur in geringem Ausmaße durch Kräfte der 
Armeebeobachterſchule verſtärkt werden können. Da Eng⸗ 
land jedoch erſt in letzter Linie mit einem Offenſivkriege auf 
dem Feſtlande rechnen muß, ſo hat es ſeine Kräfte in erſter 
Linie angeſpannt, die Heimatverteidigung ſicherzuſtellen und 
ſeine Hochſeeflotte mit den erforderlichen Fliegerverbänden 
auszurüſten. Dieſe verfügt im Kanal und an der ſchot⸗ 
tiſchen Küſte zur Zeit über 2 Flottenaufklärungsſtaffeln, 
f e 3 Flottenartl.⸗Staffeln und 2 Torpedo- 

affeln. 

Entſprechend der veränderten ſtrategiſchen Lage auf See 
iſt auch die Mittelmeerflotte mit ſtarken Fliegerkräften aus⸗ 
gerüſtet. Wenn den Ausführungen des Journal deshalb 
auch durchaus zugeſtimmt werden kann, ſo ſcheitern dieſe 
Wünſche ſelbſt in dem reichen England doch an den Koſten, 
welche eine derartige Verſtärkung der Armeefliegerkräfte er⸗ 
fordern würde 61. 


) „La France Militaire“ vom 22. Febr. 27. 
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Feldküchen. 


In einer militäriſchen Zeitſchrift wurde kürzlich die Frage 
aufgeworfen: „Sind die Feldküchen veraltet?“ Sie wurde 
bejaht und dabei befürwortet, daß in Zukunft feſte oder 
auch fahrende Küchen weit (bis 30 km) rückwärts das Eſſen 
zubereiten und auf ſchnellen, geländegängigen Kraftwagen 
in Kochkiſten den Truppen zuſenden. Es wurde auf die 
zunehmende Gefährdung ſchwerfälliger Fahrzeuge durch 
Fliegerangriffe oder Kampfwagenvorſtöße hingewieſen. 

Zugegeben, daß ſchnelle Kraftwagen u. U. beſſer aus⸗ 
weichen können, wenn Platz iſt. Um ſo mehr ſind große 
feſte Küchen mit ihren unvermeidlichen Rauchfahnen Flie⸗ 
gerangriffen ausgeſetzt. 5 

0 km rückwärts der Truppe ſoll das Eſſen gekocht 
werden? Hat der Verfaſſer überlegt, wieviel Kilometer 
bei ſolchen Entfernungen hin und her gefahren werden 
müſſen, und zwar auf Straßen, die naturgemäß durch den 
geſamten Nachſchub und Abſchub ſchwer belaſtet ſind? Wie 
ſchwer aber würde es erſt beim Rückzug ſein, die Truppe 
zu verſorgen, ohne die Kochkiſten zu verlieren! Der Ber: 
faffer meint, die Truppe müſſe u. U. allerdings länger auf 
das Eſſen warten. Sie würde wohl oft ſo lange warten 
müſſen, bis der Beginn der Bewegung oder der Eintritt 
der Helligkeit die Eſſenausgabe verhindert. Ferner: Kod)- 
kiſten ſind eine ſchöne Sache, aber unbegrenzt haltbar bleibt 
das Eſſen darin nicht. Im Februar 1915 in den Kar⸗ 
pathen, als wir keine Feldküchen ins Gebirge mitnehmen 
konnten, bekamen wir in den Kochkiſten das Eſſen meiſt 
lauwarm, oft verdorben. 

Der ſchnelle, geländegängige Laſtkraftwagen, der die 
Kochkiſten (doch wohl für mindeſtens ein Bataillon uſw.) zur 
Truppe fährt, darf, wenn das Bataillon in Stellung iſt, mit 
ſeinem Geratter nicht ſo weit nach vorn, wie unſere Feld⸗ 
küchen es taten. Träger aus der ermüdeten Truppe müſſen 
dann zurück, um die Kochkiſten zu holen, und müſſen ſie 
auch wieder zurückbringen. Und wie wird es mit dem 
Morgenkaffee? Soll er auch 30 km rückwärts gekocht und 
mit Autos nach vorn gebracht werden? 15 

Die Zeit ſchreitet fort, die Technik zeigt immer neue Mög⸗ 
lichkeiten. Schlimm genug, daß wir in Deutſchland ſie nur 
mangelhaft ausnutzen können. Aber wenn wir einmal 
wieder rüſten dürfen, ſo wird ſehr viel Neues anzuſchaffen 
ſein, was wichtiger iſt als geländegängige Kraftwagen für 
Kochkiſten. 5 

Unſere hervorragend bewährten Feldküchen ſollte man 
behalten. Fehlt es an Pferden, ſo mag man vielleicht je 
zwei Küchen durch Raupenſchlepper ziehen laſſen. Rationa⸗ 
liſieren und zentraliſieren paßt für Induſtriebetriebe. Die 
Truppe würde — jedenfalls im Bewegungskriege — dar⸗ 
unter leiden. Muß aber — beim Fehlen von Feldküchen 
— ein Erſatz geſchaffen werden, ſo ſollte man doch jeder 
Einheit ihren eigenen Küchenwagen laſſen. Was im Felde 
die Feldküche für die Kompanie bedeutete, kann doch noch 
nicht vergeſſen ſein! 

Es ſcheint mir jetzt zuweilen, als ob in Spalten der mili⸗ 
täriſchen Zeitſchriften ſich öfter ein Motoriſierungsfimmel 
(um Berliniſch zu ſprechen) bemerkbar machte, ſo daß 
manchem ein pferdebeſpanntes Fahrzeug ſchon als gänzlich 
veraltet und rückſtändig erſcheint, während andererſeits die 
Betriebsſtofffrage den Motorſchwärmern keine Sorge macht. 
Vorläufig ſind doch noch eine ganze Menge Pferde in den 
europäiſchen Ländern vorhanden, auf die man bei einer 
Mobilmachung nicht verzichten wird. Gegenüber dem 
Kraftwagen beſitzt der Pferdewagen den Vorzug der billi⸗ 
geren und leichten Beſchaffung (vorläufig wenigſtens) und 
der größeren Anpaſſungsfahigkeit, beſonders für den Dienſt 
bei Fußtruppen. Bei Betriebsſtoffmangel ſteht der Motor 
ſtill, das Pferd dagegen kann zeitweilig hungern. Im 
November 1918 marſchierten wir in ſtarken Märſchen durch 
die Eifel und ließen nur wenig Pferde liegen, obwohl ſie 
nur zwei Pfund Hafer täglich bekommen konnten. Von den 
Feldküchen iſt keine liegen geblieben. Sie bildeten in dieſer 
ſchweren Zeit ein weſentliches Mittel um die Truppe zu⸗ 
ſammenzuhalten. Der erfahrene Soldat wird ſie auch in 
Zukunft nicht miſſen wollen. v. A. 


Zur neuen Felduniform. 


Der Erlaß der Heeresleitung, der den Mannſchaften er- 
laubte, ſich eine durch farbige Beſätze geſchmückte eigene 
Uniform zu halten, und für die Offiziere den „Geſellſchafts⸗ 
anzug“ einführte, kündigte ſchon an, daß eine Anderung 
der Dienſtgarnituren beabfichtigt ſei. Man irrt alſo, anzu⸗ 
nehmen, der offene Rock mit Schlips (von den Alliierten. 
nach dem engliſchen Heerführer French benannt) würde die 
eben erſt von der Truppe begrüßte ſchmucke eigene Uni⸗ 
form wieder verdrängen, vielmehr werden dieſe beiden 
Arten vorausſichtlich in Zukunft nebeneinander beſtehen, 
wenn der „Touriſtenkragen“ tatſächlich zum 1. 4. 1929 ein⸗ 
geführt werden ſollte. Der Irrtum, daß man ſpäter mit 
Langbinder und weichem weißen Kragen zur Trauung 
ſchreiten müßte, iſt durch die von allen illuſtrierten Blät⸗ 
tern verbreitete Aufnahme der drei verlegen dreinſchauenden 
Soldaten entſtanden. Die Bekleidung des Unteroffiziers mit 
den Steghoſen () zum French-Rock wird auf dem Bildchen 
als „Ausgehanzug“ bezeichnet, womit nur gemeint iſt, daß. 
zu der für den Ausgang beſtimmten Dienſt garnitur 
weiße Hemden geliefert werden. Die eigene, farbig be⸗ 
ſetzte Uniform bleibt alfo der eigentliche Ausgehanzug. Der 
Geſellſchaftsanzug, den zu tragen die Offiziere nach S. 92 
des „Heeres-Verordnungsblattes“ 1927 vorläufig noch nicht 
gezwungen werden dürfen, wird gewiß bis dahin Vor- 
ſchrift ſein. 

Bevor man ſich ein abſchließendes Urteil darüber bildet, 
ob die geplante Anderung die dem Reich und dem ein— 
zelnen Offizier dadurch entſtehenden großen Ausgaben 
lohnen wird, wären die Truppenverſuche abzuwarten. Nur 
bei den damit beauftragten Einheiten wird es ſich erproben 
laſſen, wie das Torniſtertragegerüſt u. dgl. zu dem neuen 
Schnitt paßt, wann das grüne Vorhemdchen mit Kragen. 
und aufgenähtem Schlips getragen wird, oder ob dieſes 
eigenartige Bekleidungsſtück nicht beſſer ganz weggelaſſen 
wird uſw. Aber das kann man ſich jetzt ſchon denken, daß 
der Zuſtand und das Ausſehen der zur Ausgehgarnitur zu 
tragenden weißen Hemden eine neue Sorge für den Kom⸗ 
paniechef werden. Die Offiziere ſehen der Neuerung noch 
mit gemiſchten Gefühlen entgegen, beſonders da ſie ſchon 
die damit verbundene Ausgabe für ſich ſelbſt drückt. Dieſe 
Geſichtspunkte ſcheiden für den Mann aus. Ich fragte neu⸗ 
lich einen Unterfeldwebel, wie er ſich zu der Veränderung 
ſtelle; er war begeiftert und führte beſonders an, wie ſchön 
es ſich in dem weichen Kragen tanzen laſſen würde! Andere 
ältere Unteroffiziere können ſich aber weniger hineinfinden 
und fürchten, in der Öffentlichkeit an Anſehen zu verlieren. 
Wenn aber die Truppenverſuche tatſächlich alle Bedenken für 
die Praxis zerſtreuen ſollten, und das Geld keine Rolle 
ſpielt (d. h. die Offiziere erhalten eine Einkleidungsbeihilfe), 
dann wäre es aus Gründen des Geſchmacks zu empfehlen, 
die Patten und Litzen ſowie die Treſſen am offenen Rock- 
kragen wegzulaſſen; Gradabzeichen und Waffengattung 
bleiben ja an der Schulterklappe zu erkennen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt es ſtillos, zum „French“ mit ſeinem zivilen 
Schnitt andere als Beinkleider von demſelben Schnitt und 
Schnürſchuhe anzulegen. Steghoſen und Zugſtiefel gehören 
dann nur noch zum Geſellſchaftsanzug; der Offizier müßte 
ſich in Zukunft alſo auch zweierlei Beinkleider und leichte 
Schuhe halten, womöglich auch zwei Arten Mäntel, wirklich 
eine große Belaſtung! Bedenkt man hierzu noch, daß es in 
Zukunft nicht mehr ſo einfach ſein wird, den Geſellſchafts⸗ 
rock für den Dienſt unbeſetzt herunterzurangieren, dann er⸗ 
ſcheint es unmöglich, ohne eine weſentliche Erhöhung des 
Reichszuſchuſſes für Bekleidung auszukommen. 

Man fragt ſich nun, bei welcher anderen Armee hat ſich 
denn bisher die Schlipsuniform ſchon bewährt? Bei keiner, 
denn es gibt ſie nirgends. Nur die Offiziere der eng⸗ 
liſchen, nordamerikaniſchen und einiger anderer Armeen 
tragen den ſog. French-Rock, während ihre Mannſchaften 


geſchloſſene flache Kragen haben. Solche Kragen hatten wir 


ja auch am Feldrock und an der Feldbluſe, bevor für das 
Reichsheer leider auf den „halbhohen“ Kragen zurück- 
gegriffen wurde, der an den ſteifen des blauen Waffen⸗ 
rockes erinnert. Es beſteht kein Zweifel, daß ſich die Feld— 
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blufe im Kriege beſtens bewährte; es wäre alſo das ein- 
fachſte und billigjte, auf ihren flachen, niedrigen Kragen 
zurückzukommen, um deſſen äußeren Rand die Uffz.⸗Treſſe 
laufen muß. Soll der höhere Kragen den Soldaten außer 
Dienſt verſchönern — die „Heeresmode“ bevorzugt aller⸗ 
dings jetzt einen ganz niedrigen — dann mag er ihn ſich 
an ſeiner eigenen Uniform (mit den farbigen Beſätzen) an— 
bringen laſſen. 

Neben den Verſuchen mit dem engliſchen Rock aus Tuch 
wird ab 15. April ein halsfreier Sommerrock aus Moleskin 
ausprobiert werden, zu dem anſcheinend weder beſondere 
Hemden mit Schlips noch fertige „Vorhemdgarnituren“, aber 
ſog. Halsſchoner geliefert werden ſollen. Gegen dieſe Form 
eines leichten Rockes für den Standortdienſt der lang⸗ 
dienenden Mannſchaft während der warmen Mongte läßt 
ſich nichts einwenden, wenn für die eigentlichen Gefechts⸗ 
übungen ohne Rückſicht auf die Jahreszeit an einem ge⸗ 
ſchloſſenen Tuchrock feſtgehalten wird, der ſich durch ſeinen 
lachen Kragen von dem jetzigen unterſcheidet. Die Ge⸗ 
danken über Schutzanzüge gegen die Giftſtoffe kommender 
Kriege in den beachtenswerten Aufſätzen in den Spalten 694 
und 1018 des „Militär-Wochenblattes“, Jahrgang 112, ſind 
ſehr anregend; doch ſind das jetzt noch ſpätere Sorgen. 42. 


Das Militär-Bibliotheksweſen 
der nordiſchen Staaken. 
(Fortſetzung “). 

I. Dänemark. Das Heer und die Flotte haben je eine 
Bücherei für ſich. Die erſtere wurde um das Jahr 1780 er⸗ 
richtet und hat ſich allmählich in vier größere und ſechs 
kleinere geteilt. Die vier größeren find: die Garniſon⸗ 
bücherei, die Bücherei der Artillerie, die Bücherei des In⸗ 
genieurforps und die des Generalſtabes. Zu den kleineren 
gehören z. B. die Bücherei der Schießſchulen der Infanterie 
und Artillerie, der Intendantur u. a. Die vier großen 
Büchereien haben einen Beſtand von etwa 100 000 Bänden 
und ſind allen Militärperſonen, 3. T. auch Zivilperſonen, 
zugänglich. Jede Garniſon und oft jedes Regiment (Ba⸗ 
taillon, Korps) hat faſt immer eine kleine eigene Bücherei. 
Seit 1914 gibt es eine Art Zentralſtelle für die Oberleitung 
über alle Militärbüchereien, welche hauptſächlich eine Ver⸗ 
bindung aller Büchereien und ein gemeinſchaftliches Wirken 
bezwecken ſoll. Dieſe Oberleitung liegt in der Hand eines 
Miniſterialkonſulenten, z. Zt. des Chefs des Heeresarchivs. 

II. Schweden. Eine Zentralmilitärbücherei iſt nicht vor⸗ 
handen, auch nicht eine Jentralſtelle, der das geſamte Milj- 
tärbüchereiweſen unterſteht. Beim Heer gibt es als größere 
Bücherei die des Generalſtabes, bei der Flotte die des 
Marineſtabes. 

Die Bücherei des Generalſtabes beſteht als ſelbſtändige 
Bücherei ſeit 1873 und enthält in ihrem Beſtand von etwa 
35 000 Bänden hauptſächlich kriegswiſſenſchaftliche Literatur, 
dann auch hiſtoriſche, mathematiſche und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Werke. In Stockholm gibt es außerdem noch folgende 
Militärbüchereien: die der Kriegswiſſenſchaftsakademie (5600 

ände), der Artillerie- und Ingenieurhochſchule (15 000 
Bände), der Kriegshochſchule (3300 Bde.), des Artillerie- 
ſtabes, der Kriegsſchule (7000 Bde.), der Ingenieurwaffe 
und des Intendanturſtabes. Bei den meiſten Regimentern 
ſind eine Offiziersbücherei und eine zentrale Mannſchafts⸗ 
bücherei geſchaffen worden. Ihre Beſtände beſtehen teils aus 
face dug teils aus dienſtlichen Anſchaffungen, und um⸗ 
faſſen durchſchnittlich 500 —1000 Bände. 

Die Bücherei des Marineſtabes beſteht in ihrer jetzigen 
Zuſammenſetzung ſeit dem 1. Januar 1897 und enthält etwa 
15 000 Bände, hauptſächlich maritimer Natur, daneben auch 
A geographiſche, naturwiſſenſchaftliche und ſtatiſtiſche 

erke. 


9, Vgl. „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 24 vom 25. 12. 27, 
Spalte 896 ff. 
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III. Norwegen. Für das Heer gibt es keine Zentral⸗ 
bücherei oder größere gemeinſchaftliche Büchereien. Im ein⸗ 


zelnen find bei mehreren Behörden und Garniſonen Büche— 
reien geſchaffen worden, deren wichtigſte folgende ſind: 

In Oslo: die Büchereien des Generalſtabes (28 700 Bde.), 
der Kriegsſchule (12600 Bde.), der Artillerie (7400 Bde.), 
des Geniekorps (9500 Bde.), der Unteroffizierſchule der 
2. Diviſion (2000 Bde.) und des Offiziervereins (1200 Bde.). 
Ferner find noch Büchereien bei der Unteroffizierſchule der 
Feſtungsartillerie (1200 Bde.), und bei der Garniſon der 
Feſtung Oscarsborg (2100 Bde.), bei der Garniſon in Fred⸗ 
rikſten (1800 Bde.) und in Trondhjem (3200 Bde.) und bei 
den Offiziersvereinen in Kriſtianſand (800 Bde.), in Bergen 
(1500 Bde.), in Trondhjem (1800 Bde.) und in Stavanger 
(600 Bde.). Außerdem beſitzen noch einige Regimenter und 
Feſtungen kleinere Büchereien, die haupfſächlich zur Unter⸗ 
haltung der Soldaten in ihrer verhältnismäßig kurzen 
Dienſtzeit dienen. Eine Zentralſtelle, welche alle dieſe Büche⸗ 
reien überwacht, iſt nicht vorhanden, ſie unterſtehen ihren 
einzelnen vorgeſetzten Dienſtſtellen. 

Auch bei der Flotte ſind mehrere Büchereien vorhanden. 
Die Admiralſtabsbücherei in Oslo, die Marinebücherei und 
die Marineunterklaſſen-Bücherei in Horten (ſüdlich Oslo). 
Die erſtere umfaßt 5600 Bde. neben zahlreichen Zeitſchriften. 
Die Marinebücherei in Horten iſt umfangreicher und enthält 
etwa 20 000 Bde. über die verſchiedenſten Gebiete, haupt⸗ 
ſächlich über Seeweſen. Die Marineunterklaſſen-Bücherei hat 
ſich allmählich zu einer ſtattlichen Größe entwickelt und ver⸗ 
ſorgt auch die Kriegsſchiffe mit einer beſtimmten Anzahl 
Bücher. Alle Büchereien des Heeres und der Flotte haben 
neben den Büchern noch eine mehr oder weniger große Zahl 
von Zeitſchriften und Karten. 

Bei einem Überblick über das Militärbüchereiweſen dieſer 
drei nordiſchen Staaten fällt auf, daß nur in Dänemark eine 
Zentralſtelle vorhanden iſt, welche dies ganze für die Wehr⸗ 
macht eines Landes ſo wichtige Gebiet überwacht und nach 
einheitlichen Geſichtspunkten leitet. 

Dr. Friedrich Stuhlmann. 


Rangliſte der Deutſchen Reichsmarine. 


Die neue Rangliſte der Deutſchen Reichsmarine?) iſt dieſes 
Mal gegen das Vorjahr mit einer etwa 1½ monatigen Ver⸗ 
ſpätung erſchienen, und zwar nach dem Stande vom 5. 1. 28. 
Das dürfte ſeinen Grund darin haben, daß die Hauptver⸗ 
abſchiedungen erſt mit dem 31. 12. 27 ſtattgefunden haben 
und die ſich daraus ergebenden Beförderungen demgemäß 
mit dem 1. 1. 28 erfolgt ſind. Die Einteilung der Rangliſte 
entſpricht derjenigen der Vorjahre, nur enthält fie eine be— 
ſondere Dienſtaltersliſte der Offiziere der Völkerbundgruppe 
Marine. An ſich rangieren dieſe Offiziere, die aus einem 
beſonderen Haushalt bezahlt werden, nach Maßgabe ihres 
Rangdienſtalters mit den übrigen Seeoffizieren der Marine. 
In der Beſetzung der Stellen des Chefs der Marineleitung 
und der beiden Stationschefs find Veränderungen nicht ein⸗ 
getreten; dagegen führt die Flotte als Nachfolger des Vize⸗ 
admirals Mommſen jetzt der Vizeadmiral Oldekop. 
In die Stelle des Ingenieuroffiziers beim Stabe des Chefs 
der Marineleitung iſt der Konteradmiral (Ing.) Berndt 
getreten, und der bisherige Generalſtabsarzt der Marine 
iſt durch den Marine-Generalſtabsarzt Dr. Moos auer 
erſetzt worden. 

Dem Flottenkommando ſind wie bisher der Befehlshaber 
der Seeſtreitkräfte der Oſtſee (jetzt Konteradmiral v. Loe⸗ 
wenfeld) und der Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der 
Nordſee (jetzt Konteradmiral Werth) unterſtellt. Der 
Flottenchef iſt zugleich Führer der Linienſchiffdiviſion. Zu 
dieſer gehören die Linienſchiffe „Schleswig⸗Holſtein“, „Schle⸗ 
ſien“, „Elſaß“ und „Heſſen“; 2. Admiral der Linienſchiffs⸗ 
diviſion ift der Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der Nordſee. 
Der Befehlshaber der Seeſtreitkräfte der Oſtſee iſt zugleich 
Führer des Verbandes der Aufklärungsſchiffe. Als ſolche 


) Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWS, 
1928. Preis: 4 RM., in blauem Ganzleinenband 6 RM. 
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find der Flotte die Kreuzer „Nymphe“ und „Amazone“ 
unterſtellt, außerdem zwei Torpedobootsflottillen, eine 
Minenſuchhalbflottille und das Vermeſſungsſchiff „Meteor“. 

Für die Ausbildung des Offiziernachwuchſes ſind die 
Kreuzer „Emden“ und „Berlin“ — das Segelſchulſchiff 
„Niobe“ in Dienſt, ſämtlich der Inſpektion des Bildungs⸗ 
weſens der Marine unterſtellt. 

Der im zweiten Teil der Rangliſte (Dienſtaltersliſte) auf⸗ 
geführte Ordensbeſitz iſt nunmehr noch durch die Kolonial⸗ 
denkmünze ſowie durch die China- und Südweſtafrika⸗Denk⸗ 
münzen vervollſtändigt worden. Zu den Seeoffizieren, die 
den akademiſchen Grad eines Dr. h. e. beſitzen, iſt der Kapitän 
zur See Spieß aus Anlaß ſeiner Verdienſte bei der zwei⸗ 
jährigen Forſchungsreiſe als Leiter der Expedition und Kom⸗ 
mandant des „Meteor“ hinzugetreten. Bei den Ingenieur⸗ 
offizieren der Marine ſind 9 Diplomingenieure vorhanden. 

Der Beſtand an Marineoffizieren ſetzt ſich wie folgt zu⸗ 
ſammen: 

a) Seeoffiziere (einfchließl. der Offiziere der Völkerbund⸗ 
gruppe Marine): 1 Admiral, 3 Vizeadmirale, 8 Konter⸗ 
admirale (darunter 1 charakteriſierter), 39 Kapitäne zur See, 
24 Fregattenkapitäne, 85 Korvettenkapitäne, 165 Kapitän⸗ 
leutnante, 200 Oberleutnante zur See und 96 Leutnante zur 
See bzw. Leutnante der Marine; 

b) Ingenieuroffiziere der Marine: 1 Konteradmiral, 
4 Kapitäne zur See, 4 Fregattenkapitäne, 19 Korvetten⸗ 
kapitäne, 44 Kapitänleutnante, 55 Oberleutnante und 
27 Leutnante des Marineingenieurweſens; 

c) Marineſanitätsoffiziere: 1 Generalſtabsarzt, 3 General» 
ärzte, 4 Generaloberärzte, 18 Oberſtabsärzte, 40 Stabs- 
ärzte, 19 Oberaſſiſtenzärzte, 8 Aſſiſtenzärzte; 

d) Marinezahlmeiſter (Beamte mit beſtimmtem militä⸗ 
riſchen Range): 2 Oberſtabszahlmeiſter, 23 Stabszahlmeiſter, 
33 Oberzahlmeiſter und 23 Zahlmeiſter. 

Verabſchiedet ſind ſeit Herausgabe der letzten Rangliſte 
16 Seeoffiziere, 7 Ingenieuroffiziere der Marine, 8 Marine⸗ 
ſanitätsoffiziere und 1 Marinezahlmeifter. 


Polniſche Kriegsgelüſte. 


Ein treffendes Bild über die kriegeriſchen Abſichten, die 
entgegen den internationalen Friedensbeteuerungen in Polen 
herrſchen, liefert das Bankett der Reſ. Offz., das am 19. 1. 28 
in Warſchau ſtattfand und an dem die offiziellen Vertreter 
des, Staatspräſidenten, des Marſchalls Pilſudſki und Abord— 
nungen des Kriegsmin. teilnahmen. Bemerkenswert war 
die Rede des Redakteurs der poln. Tageszeitung „Polſka 
Zbrojna“, des Leiborgans Marſchall Pilſudſkis. Der Re⸗ 
dakteur Ewert ſagte u. a. folgendes: „Zehn Jahre ſind ſchon 
vergangen, als unter dem Donner der Kanonen das ſelb⸗ 
ſtändige Polen entſtand. Das Volk hat damals gegen ſeinen 
Willen das größte Spiel gewonnen, und nur deshalb, weil 
Pi höchſter Führer und ſein Genie (gemeint iſt Marſchall 

ilſudſti) ſeine Ehre und ſein Leben für dieſes Spiel ein⸗ 
ſetzte. Nur durch Kampf und die Gewalt des Schwertes 
kann ein Staat erſtarken. Die Majeſtät des ſelbſtändigen 
Polenſtaates iſt, obwohl ſie in den Purpurmantel des Blutes 
gekleidet iſt, noch nicht genügend erſtarkt. Für Polen iſt 
noch ein Waffengang nokwendig (was beſonders verlockend 
wäre, wenn es gegen das entwaffnete Deutſchland 
ginge! Schriftltg.). Nicht kleine Gruppen, ſondern Hundert⸗ 
tauſende müſſen ſich dieſem blutigen Tanz noch einmal hin⸗ 
geben, damit die Ideen und die Befehle des . Heer⸗ 
führers unter der Begleitung des Kampfgetöſes in die Herzen 
der Polen eindringen können. Ich erhebe das Glas auf das 
Wohl des blitzenden Säbels, der den gordiſchen Knoten zer⸗ 
ſchneiden ſoll. Ich erhebe das Glas auf das Wohl des hoch- 
gezogenen Säbels des allerhöchſten Führers!“ 

Nach ihm ergriff dann der aktive Oberſt der polniſchen 
Armee, Ulrich, der jetzige Leiter der militär. Jugendaus⸗ 
bildung, das Wort. Seine Rede muß als Ergänzung und 
Erklärung dieſer ſchwunghaften Rede des Redakteurs be⸗ 


trachtet werden. Indem er die Bedeutung der militäriſchen 
Ausbildung bei der Zivilbevölkerung für den Krieg hervor⸗ 
hob, ſagte er auch u.a. folgende bemerkenswerten Worte: 
„Polen hat nie richtig die Bedeutung des Meeres einge⸗ 
ſchätzt. Polen hat ſeinerzeit die Schlacht bei Tannenberg 
gewonnen, hal aber den preußiſchen Ritterorden nicht ins 
Meer verſenkt und mußte deshalb ſpäter ſeine Selbſtändig⸗ 
keit verlieren. Das jetzige polniſche Geſchlecht muß dieſe 
verſäumten Bemühungen nachholen. Dieſe Aufgabe wird 
teilweiſe durch entſprechende militäriſche Ausbildung der 
Jugend gefördert und verwirklicht.“ 

Wie die polniſche Preſſe berichtet, ſind dieſe beiden kriege⸗ 
riſchen Erklärungen mit Begeiſterung aufgenommen worden. 
Mögen dieſe kurzen Worte diejenigen deutſchen Kreiſe, die 
den polniſchen amtlichen Beteuerungen über ihre Friedens⸗ 
liebe ſo gerne Gehör ſchenken, auf den tatſächlichen Stand 
der Dinge in Polen aufmerkſam machen. 

(Oſteurop. Korreſp. 2/28.) 


Franzöſiſche Aufgabe 4. 


Überwinden!) eines Waſſerlaufes. 


Das gewaltſame Überwinden eines Waſſerlaufes iſt ein 
heikles Unternehmen, deſſen Gelingen das Zuſammenwirken 
einer Reihe taktiſcher und techniſcher Bedingungen erfordert. 

In taktiſcher Hinſicht wird es ſtets notwendig fein, die 
Übergangsſtellen durch eine Sicherheitszone in der Luft 
und einen Brückenkopf auf der Erde von genügendem Aus⸗ 
maß zu decken, um ſie dem Bombenwurf der Flieger und 
dem wirkſamen Feuer der Artillerie mittlerer Tragweites) 
zu entziehen. 

Der Übergang muß in genügend breiter Front unter⸗ 
nommen werden, um das Zuſammenfaſſen des feindlichen 
Feuers zu vermeiden. Das Unternehmen vollzieht ſich unter 
dem Schutz der Luftwaffe und der Artillerie. 

Die erſten Unternehmungen zielen auf die Eroberung der 
feindlichen Beobachtungsſtellens) ab, die unmittelbaren Ein⸗ 
blick in die Übergangsſtellen gewähren. Sie ſchaffen kleine 
Brückenköpfe, die man erweitert, um ſie zu vereinigen und 
um die von der Führung bezeichnete Linie zu erreichen. 
Ein Teil der Artillerie geht ſo bald wie möglich über und 
unter dem Schutz ihrer Infanterie und der am Ausgangs- 
ufer gebliebenen Batterien in Stellung. 


Man ſichert ſich mit allen Mitteln (Ablenkung, Verwen⸗ 
dung der Nacht uſw.) den Vorteil der Überraſchung. 

Die techniſchen Schwierigkeiten: Der eigentliche Übergang 
und der Brückenbau finden ihre vollſte Entwicklung beim 
Überſchreiten eines großen Fluſſes. Zunächſt iſt es not⸗ 
wendig, über mindeſtens eine Brücke für jedes Armeekorps 
zu verfügen. Später, wenn genügend Raum gewonnen 
iſt, kann die Zahl auf ein unentbehrliches Mindeſtmaß, das 
zur Sicherſtellung des Nachſchubs“) notwendig iſt, verringert 
werden. Eine durchlaufende Straße und Eiſenbahn für die 
Armee können ausreichen. Die Brücken ſind Gegenſtände 
lebenswichtiger Bedeutung: alle Mittel müſſen zur Anwen⸗ 
dung kommen, um ſie gegen die feindliche Luftwaffe zu 
ſchützen. 78 

1) franchissement. 


2) portée. 
) ravitaillement. 


3) observatoire. 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, ameritaniſche und italienische Bücher und 
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Löſung der polniſchen Aufgabe 3. 
Allgemeine Betrachtungen über Kampfwagen. 


Das Beſtreben, ſich die Beweglichkeit in einem für die 
Durchführung des Kampfes ausreichenden Maße zu eigen 
zu machen, iſt ſo alt wie die Kriegskunſt ſelbſt. 

Dieſes Beſtreben ſtieß auf um ſo größere Schwierigkeiten, 
als Zahl und Art des Gerätes wuͤchſen. Die Folge war 
ſtets ein Übergewicht der Verteidigung gegenüber dem An⸗ 
riff. Dieſe letztere Erſcheinung in Verbindung mit beider⸗ 
eitiger gleichmäßiger Ermattung gab den Anlaß zum Ent⸗ 
ſtehen des Stellungskrieges. 

Im Stellungskrieg zeigte ſich bald, daß auch das mächtigſte 

erät nicht ausreicht, um Befeſtigungen zu durchbrechen 
und ein ganzes Verteidigungsſyſtem ſo zu erſchüttern, daß 
der Feind zum Kampf auf offenem Felde gezwungen werden 
kann. Vor allem aber verliert das Gerät, ſobald die Truppe 
das offene Feld gewinnt, ſeinen Wert, weil es zu wenig be⸗ 
weglich und zu ſehr von der Zeit, den Beförderungsmitteln 
und einer ganzen Reihe von langwierigen Vorbereitungs- 
maßnahmen abhängig iſt. Infolgedeſſen entſtand eine Lage, 
die ſich kurz folgendermaßen beſchreiben läßt: um den 
Gegner ſchlagen zu können, muß man ihn ins offene Feld 
binaustreiben. Um dies zu erreichen, iſt es nötig, feine Be⸗ 
feſtigungsanlagen und fein Verteidigungsſyſtem zu durch- 
brechen. Zu dieſem Zweck muß mächtiges Gerät verwendet 
werden. ies Gerät kann zum Kampf auf offenem Felde 
nicht gebraucht werden; infolgedeſſen muß die Infanterie 
dort allein kämpfen und wird daher ar Vernichtung ver⸗ 
urteilt ſein. Das Ergebnis ſolcher Überlegung war, daß 
die ganze Laſt des Kampfes der Artillerie aufgebürdet 
wurde; hierdurch aber kam es, daß eine Entſcheidung nicht 
herbeigeführt werden konnte. 

Es iſt einleuchtend, daß ſolche Anſchauungen ein noch 
weiteres Anwachſen des Gerätes und damit eine noch 
größere Unbeweglichkeit der Truppe veranlaſſen mußten. 
Zu guter Letzt wurde das gewaltige Gerät ſozuſagen zu 
einer Kugel am Bein jenen Leuten, die es zur Rückgewin⸗ 
nung der Beweglichkeit hatten verwenden wollen. 

Man kehrte daher zu der alten Anſchauung zurück, daß 
nur die Verbindung von Beweglichkeit und Feuerwirkung 
es geſtattet, das feindliche Verteidigungsſyſtem mit Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg zu durchbrechen. Man erinnerte ſich der 
Elefanten der Heere des Altertums und der durch ſie er— 
ſochtenen Siege ſowie der Panzerwagen der neueren Zeiten. 
Die Technik kam der Taktik zu Hilfe und ſchenkte ihr den 
Kampfwagen in Geſtalt eines beweglichen Wagens, der ſich 
im Gelände zu bewegen vermag und über eine durch Panzer 
geſchützte Feuerkraft verfügt. 

2 Die Erfahrungen im Weltkriege, bei den Kämpfen in 
Marokko und Syrien ſowie bei den Märſchen in Beludſchi⸗ 
ſtan haben gezeigt, daß der Kampfwagen ein wirkſames An⸗ 
griffsmittel und in gewiſſen Fällen ſogar ein wirkſames 
Verteidigungsmittel iſt. Allerdings müſſen die Kampfwagen 
in der Maſſe verwendet werden, da ſie ſonſt ſchnell dem 
feindlichen Feuer zum Opfer fallen, und ihr Einſatz zweck⸗ 
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Ruſſiſche Aufgabe 7. 


“{ro roropnr uacrb III Go OTO ycraza konunu P. R. K. A. 
© Mapme? 

B nayane BCAKOrO Mapa HANIESKUT IPOXOAUTB 1½ 2 K 
Maron, neras garen 10 Mun. MANbIÄ npnBA A TOMPABKIL 
CenToBEu. B konne kamnoro nepexona hanne nnr nepe- 
XOAUTT 2 EM Maron, na uux nocnennuf Kun ,p — B 
uopo1y. Mepes kamane 1 - 1½ naca Ahnmenng nepe- 
MEHHBIM AULLIOPOM Hane Aenar P Malbıa np BAA, po- 
AONKUTENBHOCTEIO 10 Mmunyr. Bo Bpemst rx npnga uo 
Zanpemaerea ÖCCHOKOHTB NOMANel nepehonou ux c Mecra 
na Mero. Henocpencrbenno nepen KakıBIM Manne pu- 
Damon u nocne Hero Hanger IIPOXONUTB 1 KM marox. 

Ha Manhix npRaAα noAnpyru He oruyckabre u ee 
ne BEIHHMAETCH, A Aump nonpagugercg CELIOBRA. 


Oraorne emycku m non'ennr Apen maroM. Ha 
KPYTEIX cnhyckax H non'enax N0Maneli cnenyer ecru B 
noBony. Penpnapr ABRenna maroM cnenyer gacruano 
S3aMeHATb Ahn kennen B nohon OCOÖEHHO B MapEOe peng, 
OBO M 3UMON. 

Cnoenpenennbiff BOAOOH B IIYTH, ocoenHO B Rapkoe 
penn, HMEeT nephocrenennoe auauenne, uo ne Aonxken, 
OAHARO, ganephnnarb nan Hapymarb oontee Ahumenne. 
Bononofi uponaBoun Te IIPeHMyINeCTBeHHO us UHCTBIX 
peuek H Apyrux nporounhx BOAOeMOB, NOUYCKAWIIMX ga- 
xOomAenue B BONY MebIX BaRBO HOB PAsBePHYTEIM CTPOeM. 
Bononoü na henep BOSMOKeH m Ast pas'ennο M T. U. 
Ilonrb àuomanen B OÖBIBATEIBCKHX Benpax Hun HAJIHBHBIX 
kopbırax bes pagpemenng unn KOMAHAHOTO CocTaBa — 
nochpemaereg. 

Ecun rıyÖOnna y Mecra bononog noshonger 3AeXAaTb n 
BoAy, TO Honnpyrn He ornyckabreg; ux cnenyer orny- 
crnrb, ecun BOAOnOHH MponsBO Ann © Öepera. B 3T0M 
cnyude beaunnkEn CHENMBAMTER. Reuego ue BBIHHMAETCH, 
Mahr omann ne unan canmkon kanuo. Jocbrra nous, 
OTHWAB He Clenyer. 

IIocate Bou B IIYTH HEOÖXOAMAMO HEMEMIEHHO po- 
NONKATL ABHKEHNE, ITPOXons /½ Ku Maron u 11 ½ KM 
PbICbI, nocae dero ABHREHME IIPONONMKAETCA Hopxanpho. 
Banne 4 EM OT Mecra Ö0NBINOTO pana nan nounera 
NOHTL B hnyrn He cnenyer. 

IIonxb BODO MOKHO he paHee, deu depes 2 daca nocue 
npekpamenust ABRenng. KopMuTb OBCOM cnenyer TakrıKe 
me panee, den 2 yaca nocune npekpamenna ABANeHUA M 
noche BOD. Ha GO mn, IpuBalax OBec NaeTca, Kak 
oomee npahnao, unmp B cnyuagx, Korna npononkHrenb- 
HOCTB ux He MeHee 3—4 YacoB; B IPOTHBHLIX CIIYAASIX 
AAETCsT TONBEO CeHO, KOTOPOE MOMKHO CKAPMIHBATB cpasy. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


Januar: 


Graf v. Alvensleben-Schönborn, Albrecht, ch. Premlt. 
d. L. a. D. (1882), Sec. Lt. d. R. im Huſ. R. 10, Krampfer 
b. Perleberg. Baltzer, Franz, Hptm. d. L. a. D. (1902), 
in d. Ref. d. Leib⸗Gr. R. 8, Frankfurt a. O. Beyer, Her- 
mann, ch. Oberſt a. D. (1904), Kdr. d. Ldw. Bez. Mühl⸗ 
hauſen i. Elſ., Breslau. Graf v. Brühl, Franz, Rittm. d. 
R. a. D. (1900), in d. Reſ. des 1. Garde-Drag. R., Freiburg 
i. Br. Wo. Ciriacy⸗Wantrup, Ernſt, Hptm. a. D. (1910), 
Oblt. im J. R. 99 (K. u. K. 7. Armee), Dresden-Weißer 
Hirſch. Conſtantin, Otto, ch. Hptm. d. R. a. D. (1918), in 
d. Ref. des Garde⸗Jäg. Batl., Berlin-Zehlendorf. Dr. 
Cramm, Guftav, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt d. R. a. D. (1918), im 
Ldw. Bez. V Berlin, Berlin SW 11. „Döhle, Diedrich, ch. 
Zeug⸗Maj. a. D. (1919), beim Artl.⸗Depot Neubreiſach, 
Bremen. WFießbach, Heinrich, ch. Maj. a. D. (1919), im 
Felda. R. 75, Rttgt. Kraaſe i. Mecklbg. %Geub, Joſef, 
ch. Maj. d. R. a. D. (1919), in d. Reſ. d. Garde⸗Fußa. R., 
Köln. v. Gleißenberg, Paul, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), 
beim Verſ.-Amt des Gardekorps, Berlin. v. Haeften, 
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Guſtav, Hptm. d. R. a. D. (1919), in d. Ref. d. 2. Garde. 
3. F., Potsdam. v. Hagen, Karl, ch. Oberſt a. D. (1919), 
Brigadier d. 4. Gend. Brig., Bad Harzburg. Graf 
v. Haslingen, Georg, ch. Genlt. a. D. (1908), Kdr. des Ka⸗ 
dettenkorps, Wolfenbüttel. o. Heuduck, Konrad, Genlt. 
a. D. (1913), Kdr. d. 4. Garde⸗Kav. Brig., Potsdam. 
Ku. Hobe-Paſcha, Hans, ch. Genlt. a. D. (1896), Kdr. d. 
10. Kav. Brig., Schl. Tuchheim, Kr. Jerichow II. Frhr. 
v. Hügel, Otto, Kgl. Württ. Gen. d. J. a. D. (1918), Komm. 
Gen. d. XXVII. Ref. K. (1908 —1912 Genlt. u. Kdr. d. 
2. Div.), Nonnenau b. Mainz. o. Hofacker, Eberhard, 
Kgl. Württ. Genlt. a. D. (1919), Führ. d. Gen. Kdo. z. 
beſ. Verwendg., Nr. 51 (1910—1914 Chef d. Genſtb. d. 
XVIII. A. K. uſw.), Tübingen. Hunger, Otto, Maj. im 
Stabe d. 6. Div. (1919), im Gr. Genſtb., J. R. 161, Han⸗ 
nover. Dr. Kaßler, Otto, Ob.⸗St.⸗Arzt a. D. (1919), Rgt.⸗ 
Arzt des Drag. R. 14, München. Dr. Kaufmann, Emil, 
ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (1905), Batl.⸗Arzt im J. R. 30, 
Bad Neuenahr. o. Kempis, Joſeph, Hptm. d. Reſ. a. D. 
(1908), in d. Ref. des Jäg. Batl. 7, Katzenelnbogen, Kr. 
Unterlahn. Kielhorn, George, Rittm. d. R. a. D. (1919), 
in d. Ref. des Drag. R. 16, Arnsberg. Frhr. Knigge, 
Jobſt, ch. Genmaj. a. D. (1918), Führ. d. 1. Garde⸗Kav.⸗ 
Brig. (stellv.) Hannover. o. Knoch, Maximilian, ch. 
Oberſt a. D. (1919), Kdr. d. Reſ. Felda. R. 10, 1923 beim 
Stabe des Rw. Artl. R. 3, Halle a. Saale. Grf. v. Korff 
gen. Schmiſing⸗Kerßenbock, Caſpar, Maj. a. D. (1892), im 
Genſtb. des Gouv. Mainz, Aug. Rgt. Schurgaft, Kr. Falken⸗ 
berg, Schleſ. *Koſcielski v. Ponoſchau, Curt, ch. Genlt. 
a. D. (1915), Kdr. d. 42. Kav. Brig., Drag. R. 19, Schade⸗ 
walde, Kr. Lauban. v. Kröcher, Carl-Wilhelm, ch. Oberſt 
d. D. (1914), Pferde-Vormuſtg. Komm. in Stettin, Lohm, Kr. 
Oſtpriegnitz. Ko. Krogh, Friedrich, ch. Genlt. a. D. (1906), 
Kdt. von Königsberg i. Pr., J. R. 169, Hildesheim. KLich- 
tenberger, Guſtav, Hptm. d. R. a. D. (1919), in d. Reſ. des 
Felda. R. 57, Hamburg. Lindau, Eugen, Maj. u. Vorſtd. 
d. Zeugamt Spandau (1919), Zeug⸗Hptm. Axt. Dep. Grau⸗ 
denz (Spandau). Mühlenbruch, Ernſt, Genmaj. a. D. 
(1915), Kdr. d. 1. J. Brig., Kdr. d. J. R. 156, Naumburg 
d. d. Saale. Müllerskowski, Louis, ch. Gen.⸗Veterinär a. D. 
(1919), Korps⸗Stabsvet. d. V. A. K., Köben a. d. Oder. 
Neumann, Friedrich, ch. Maj. a. D. (1919), beim Train⸗ 
Dep. des 17. A. K., Wolgaſt, Pommern. WV. Niebelſchütz, 
Wolf, Maj. a. D. (1892), etatsm. Stabsoffz. d. Ul. R. 3, 
Wilkawe, Kr. Trebnitz. o. Oertzen, Alexander, ch. Maj. 
a. D. (1905), Rittm. d. R. des Ul. R. 3, Frankfurt a. O. 
K Raaſche, Friedrich⸗-Auguſt, ch. Hptm. a. D. (1920), im 
J. R. 58, beim Gr. Genſtb. kdt., Berlin⸗Zehlendorf. Rei: 
chert, Victor, ch. Obrſtlt. a. D. (1918), Kdr beim Kdo. d. 
Felda.⸗Schieß⸗Sch., Jüterbog, 1915 im 4. Garde-Felda. R., 
Berlin W 50. Dr. Remmets, Theodor, St.⸗Arzt d. R. D. 
(1896), im Ldw. Bez. Siegburg, Honnef a. Rh. Bernhard 
Herzog von Sachſen-Meiningen, Gen.⸗Oberſt a. D. (1912), 
Gen. Inſp. d. II. Armee⸗Inſp., Chef d. Gren. R. 10, Schloß 
zu Meiningen. Schimmelpfennig v. d. Oye, Bernhard, 
ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. Low. Bez. Eiſenach, 
Eiſenach. Xv. Scholz, Franz, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), Kdr. 
d. Gend.⸗Schule in Einbeck, Halle a. d. Saale. Schubert, 
Otto, Ob.⸗St.⸗Arzt d. L. a. D. (1889), Batl.⸗Arzt im J. R. 70, 
Köln. Schumacher, Conrad, Rittm. d. L. a. D. (1894), in 
d. Ref. des Train⸗Batl. 11, Wermelskirchen in der Rhein⸗ 
provinz. Schwenck, Alfred, Kath. Wehrkreis-Pfarrer des 
Wehrkr. V (1919), bei d. 13. Div., Münſter i. Weſtf. Seyer, 
Arthur, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), Kdr. d. Reſ. Felda. R. 48, 
Felda. 15, Potsdam. Stenger, Carl, ch. Genlt. a. D. 
(1920), Kdt. d. Zeughauſes Berlin, 84. J. Br., Bad Oeyn⸗ 
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haufen. No. Stumpf, Günther, ch. Obrſtſtlt. a. D. (1918), 
im Felda. R. 2, Hamburg. v. Trotha, Hellmuth, Hptm. a. D. 
(1912), in d. Schutztruppe für Dtſch.⸗Oſtafrika, Bozen⸗Gries. 
%v. Wätjen, Karl, Rittm. d. R. a. D. (1901), in d. Ref. d. 
Königs⸗Ul. R. 13, Fürſtl. Drehna, Kr. Hoyerswerda, N.⸗L. 
* Waltgried, Carl, ch. Maj. d. L. a. D. (1918), in d. Rei. 
des Felda. R. 9, Lübeck. Weger, Hermann, Rittm. d. L. 
a. D. (1919), in d. Reſ. des Ul. R. 7, Halenbeck, Kr. Oſt⸗ 
priegnitz. & Weltzien, Paul, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), Vor⸗ 
ſtand d. Milit.⸗Telegraphen Berlin, Berlin-Halenſee. See 
hoff, Ludwig, Hptm. d. R. a. D. (1919), in d. Ref, des J. R. 
130, Dortmund. Winsloe, Arthur, ch. Obrſtlt. a. D. (1900), 
etatsm. Stabsoffz. des Drag. R. 9, Karlsruhe. Zacher, 
Max, ch. Maj d. L. a. D. (1901), in d. Reſ. des Felda. R. 1, 
Königsberg i. Pr. H. 


Heere und Flotten 


Völkerbund. Die Dez.⸗Sitzung der vorbereitenden 
Abrüſtungskonferenz, die bekanntermaßen mit einem Ver⸗ 
tagungsbeſchluß auf Mitte März endete, brachte trotz der 
Teilnahme Rußl. keine ſachl. Fortſchritte. Der ruſſ. Ver⸗ 
treter Litwinow erklärte die Rüſtungen für eine Folge des 
Kapitalismus u. beantragte die Aufhebung aller Heere, 
Marinen u. Luftflotten, Zerſtörung aller Waffen und 
Feſtungen, Verbot jeder milit. Inſtruktion, Aufhebung aller 
Kriegsminiſterien u. Gen. Stäbe u. Kontrolle der chem. In⸗ 
duſtrie durch das Proletariat, mit der Begründung, daß eine 
völlige Abrüſtung leichter ſei als eine teilweiſe. Auf dieſen 
von ihm ſelbſt natürlich nicht ernſt genommenen Borfchlag 
erwiderte ihm der Franzoſe Paul Boncour, daß der Völker⸗ 
bund nur die Möglichkeiten eines Krieges, aber nicht die 
milit. Bewaffnung unterbinden wolle. Kleine Staaten 
müßten gegen große, friedliche gegen kriegeriſche ge— 
ſchützt ſein. Abrüſtung ſei mit der Sicherheit eng ver- 
knüpft. Zerſtöre man auch alles Kriegsmaterial, ſo bleibe 
dennoch die Einwohnerzahl, die Rohſtoffe und der kriege⸗ 
riſche Geiſt übrig. Der Tſcheche Beneſch erklärte den ruſſ. 
Vorſchlag, der im übrigen nicht neu ſei, für zu elementar 
und undurchführbar. Dem neu errichteten Sicherheits- 
komitee erklärten der Amerikaner Gibſon und Litwinow 
namens der von ihnen vertretenen Länder nicht beitreten 
zu wollen, der eine, weil ſein Land ſich nicht in europ. 
Angelegenheiten miſchen wolle, der andere, weil dieſes Ko- 
mitee nur geeignet ſei, die Aufmerkſamkeit von dem eigent⸗ 
lichen Problem der Abrüſtung abzulenken. Das Sicherheits- 
fomitee ernannte zu a den Finnen Holſti 
(Schiedsgerichte), den Griechen Politis (Sicherheit) und den 
Holländer Rutgers (Vertragsauslegung). Die Mahnung 
des Südflawen Marinkowitſch, ſich nicht in theoret. Erörte- 
rungen über Sicherheit und Schiedsgerichte zu verlieren, 
wurde von dem deutſchen Vertreter Graf Bernſtorff dahin 
ergänzt, daß die gegenwärtige Sicherheit Europas ſchon jetzt 
gewiſſe Fortſchritte in der allg. Abrüſtung zulaſſe, die der 
vollzogenen dtſchn. Entwaffnung folgen ſollte. Der ange— 
nommene Vertagungsbeſchluß machte dieſen unfruchtbaren 
Erörterungen ein Ende. — Der Gen.-Sekretär des Völker⸗ 
bundes teilte mit, daß die von Warſchau und Kowno ent= 
ſandten Mil.-Attachees der Völkerbundmächte an der 
litauiſch-polniſchen Grenze auf keiner Seite militäriſche oder 
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kriegeriſche Maßnahmen entdeckt hätten. Überall herrſche 
uhe, auch hätten keine ins Gewicht fallenden Truppen⸗ 
verſchiebungen ſtattgefunden. -D=. 
Belgien. Zum Gouverneur von Belg.-Kongo wurde 
General Tilkens ernannt. Die europ. Bevölkerung Belg.⸗ 
Kongos betrug am 1. 1. 1926: 15 146 Menſchen, davon 9638 
elgier und 5508 Ausländer, darunter 1148 Portugieſen, 
801 Italiener, 775 Engländer, 512 Griechen, 454 Franzoſen, 
420 Amerikaner, 395 Südafrikaner, 309 Holländer, 234 
Schweizer, 127 Luxemburger, 107 Schweden, 103 Ruſſen 
uſw. Die Prov. Katanga zählte 3304, die Prov. Kaſai 3268 
u. die Oſtprov. 1265 Belgier (Fr. mil.). — Laut Soir hat der 
Grenzſchutzausſchuß vorgeſchlagen, längs der Linie Lixhe 
Neerhaeren betonierte Unterſtände für MG. bauen zu laſſen. 
ie Forts am rechten Maasufer und einige am linken ſollen 


unter Beachtung der Kriegslehren wiederhergeſtellt und 


gegen Wirkung von Giftgaſen geſchützt werden. Eine Linie 
betonierter Unterſtände ſoll die Stützpunkte verbinden und 
eine Vorpoſtenkette die Möglichkeit einer Wiederholung des 
Überfalls von 1914 verhindern. — Die Soz. beſchloſſen, ſich 
an der die Mil.-Gejege vorbereitenden Kommiſſion nicht zu 
beteiligen. Sie ſtimmten auch gegen das Heereskontingent 
von 61000 Mann, da eine Kriegsgefahr für Belgien nicht 
beſtehe, die Grenze vielmehr durch die Locarnoverträge 
geſichert ſei. Min. Präſ. Jaſper bezeichnete es als die Auf⸗ 
gabe der Reg., das Heer zu reorganiſieren. Das Land müſſe 
Dur feindlichem Einfall und Beſetzung gefichert fein. Nach 
Maßgabe des mit der Landesverteidigung Verträglichen 
olle dann der Mil.-Dienft verkürzt werden. Die Dienſtzeit 
auf 6 Mon. zu kürzen, ohne an die Sicherheit des Landes 
zu denken, wie es die Sozialiſten täten, ſei nicht angängig 
(Fr. mil.). 22. 
Bulgarien. In einem Aufſatz über den Wiederauf⸗ 
ſtieg Bulgariens ſchreibt der „Lokal⸗Anzeiger“: Bei den 
schlechten Chauſſeeverhältniſſen und dem mangelhaften 
Eiſenbahnnetz iſt die Aufmerkſamkeit der Reg. auf Ver⸗ 
beſſerung der Verkehrsverhältniſſe gerichtet. Trotz der ſehr 
beſchränkten Mittel konnten 1927 zwei neue Eiſenbahnlinien 
(Lewſki—Lowetſch und die Schmalſpurbahn Sarambay — 
Ladjene) dem Verkehr übergeben werden. Auch auf dem 
Gebiete des Luftverkehrs hat Bulgarien den erſten Schritt 
unter allen Balkanſtaaten gemacht. Die „Erſte Bulgar. Na⸗ 
tionale Luftverkehrsgeſellſchaft“ (Bunawad“) hat zunächſt 
den Luftverkehr zwiſchen Sofia —Ruſtſchuk— Warna aufge⸗ 
nommen. Die verwendeten Flgz. find Junkersmaſchinen. 
Der Verkehr ſoll noch 1928 an die internat. Linien, die Weſt⸗ 
europa über Budapeſt und Bukareſt mit Konſtantinopel 
verbinden, angeſchloſſen werden. An der Verbeſſerung und 
der Neuanlegung von guten Chauſſeen wird gründlich ge— 
arbeitet. 51. 
Dänemark. Der Kriegsmin. legte einen Gejeßentwurf 
vor, der die Kav. aufhebt, die Inf. beträchtlich vermindert 
und die Flotte um 12 09. verringert. Allein die Luftflotte 
ſoll vergrößert werden (Matin). t=. 
5 Frankreich. Zum Kdrön. General des III. A. K. in 
Rouen wurde Gen. Charpy ernannt, zuletzt Chef der franz. 
Mil.⸗Miſſion in Polen, im Kriege Kdr. der 31. Inf. Div. 
und Chef des Genjtbs. der Orientarmee. Zum DOberbefehls- 
aber der franz. Truppen in Indochina wurde Geu. Aubert 
(bisher 10. Inf. Div.) an Stelle des Gen. Andlauer ernennt. 
Der Gouv. von Paris, Gen. Gouraud, hielt in Oslo Vor⸗ 
träge über die Kämpfe in der Champagne und an den Dar⸗ 
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danellen. Der Präf. der Mar. Komm. des Senats, de Ker- 
guszec, befichtigte die Uboot- und Zerſtörerwerften in Cher⸗ 
bourg („Matin“). — Die 14. Div. unternahm zwiſchen 
Balſchweiler und Englingen (Elſ.) zweitägige Übungen mit 
Brückenſchlagen. — Kombinierte Nachtmanöver einer Kav.⸗ 
Div. mit Luft⸗Rgtrn. fanden bei Arcy jur Aube, Mour⸗ 
melon le Grand u. Romilly ſur Seine ſtatt. — Der Kriegs⸗ 
min. beſchloß, ab 20. 4. 1928 aufzulöſen: Inf.: 4. MG. Batl.- 
Mülhauſen und 5. MG. Batl.⸗Troyes; Kav.: 12. Dragoner⸗ 
Colmar, 21. Dragoner-Lure u. 1. Hufaren-Tarascon; Artl.: 
16. Div. Artl. Rgt.⸗Clermont-Ferrand, an deſſen Stelle unter 
gleicher Bezeichnung das 113. ſchw. Artl. Rgt.⸗Iſſoire tritt; 
Train: 2. Train⸗Esk.⸗Amiens, 4. Train⸗Esk.⸗Le Mans und 
11. Train⸗Esk.⸗Nantes; Pioniere: 10. Pi. Rgt.⸗Beſangon und 
11. Pi. Rgt.⸗Epinal. (Jedes dieſer Rgtr. wird als ein Batl. 
dem 17. Pi. Rgt. angegliedert.) An Stelle der aufgelöſten 
Train⸗Esk. werden geſchaffen: eine 2. Komp. in Amiens, 
4. Komp.⸗Le Mans und 11. Komp.⸗Nantes. Verlegt werden 
ferner das 51. kol. MG. Batl. von Compiégne nach Car⸗ 
caſſonne, das 52. kol. MG. Batl. von Montpellier nach Car⸗ 
caſſonne und 1 Batl. J. R. 141 von Avignon nach Nizza. 
Die freigewordenen Kaſernen werden für die aus Nord- 
afrika heimkehrenden Truppen benutzt („Fr. mil.“). 22. 
Jugoſlawien. Das „Giornala d'Italia“ veröffentlicht 
dem „Lokal-Anzeiger“ zufolge Auszüge aus einem Leitfaden 
für die ſüdſlaw. Armee, der jedem Soldaten übergeben 
wird. Dieſer Leitfaden bezeichnet als Feinde Südſlawiens 
die Deutſchen, Ungarn, Bulgaren und vor allem die Ita⸗ 
liener. Ziel der ſüdſlaw. Politik iſt nach dem in dieſem 
Leitfaden formulierten Programm ein Großſüdſlawien, das 
die früheren öſterr. Küſtengebiete mit Trieſt, Görz, Zara 
bis zum Iſonzo umfaßt, ferner die Dalmatin. Inſeln, die 
jetzt Italien gehören, große Teile von Slowenien, Kärnten 
und Steiermark, ungar. Gebiete jenſeits der Mur, dann 
den weſtl. Teil des ungar. Banats, ferner bulgar. Teile 
und endlich Nordalbanien mit Skutari. Damit kein Zweifel 
über den amtlichen Charakter des Leitfadens beſteht, trägt 


er den Vermerk: „Durchgeſehene und verbeſſerte, vom 
Kriegsminiſterium empfohlene Ausgabe 1922.“ 51: 
Polen. Das Perſonalbüro im Kriegsmin. hat neue 


Grundlagen für Verſetzungen im poln. Offzkrps. ausge⸗ 
arbeitet. Künftig muß jeder Offz. zweimal in ſeiner Dienſt⸗ 
zeit, und zwar einmal als Subalterner, einmal als Stabs- 
Offz. in einer Grenzgarniſon den prakt. Truppendienſt 
wahrnehmen. Der Dienſt an der Grenze darf nicht länger 
als 4 Jahre dauern. — Auch die Offz. der höheren Stäbe 
werden alljährlich für 4 Wochen ihren Stammwaffen zu⸗ 
gewieſen werden. Durch dieſe neuen Vorſchriften ſollen alle 
Genſtbsoffz. in dauernder Vertrautheit mit dem Truppen⸗ 
dienſt erhalten werden. — An alle Ref. Offz. erging die Auf⸗ 
forderung, Geſuche um neuerliche Aktivierung bis ſpäteſtens 
1. März d. J. vorzulegen. 8. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Woina i KRewoljuzija. Heft 9. Sept. 27. — A. Sinow⸗ 
jew: „Der Krach der Seeabrüſtungskonferenz in Genf.“ 
Die Waſhingtoner Konferenz „eine ſchamloſe Verſchwörung 
der Welträuber über die günſtigſten Formen weiterer 
Rüſtungen“, Genf der „Durchfall der Abrüſtungsmaskerade 
der Imperialiſten“. Nichts zu erwarten erſt recht von den 
„wiſſenſchaftl. Exerzitien“ des Völkerbundes. Der neue Welt⸗ 
krieg bereitet ſich vor, nur die Weltrevolution kann die 
Menſchheit vor neuen Strömen von Blut und Schrecken be- 
wahren. (Oder viel mehr ſolche in anderer Form bringen. 
D. R.) — Prokofjew: „Die Stäbe im Bürgerkrieg.“ 
Gegenüberſtellung der dtfch. und ruſſ. Grundſätze. Kuhl: 
„Der dtſch. Genſtb.“ Selbſtändigkeit des Chefs. In Rußl. 
war der Stab nur techn. Apparat des Kommandierenden. 
Frankr. in der Mitte. Das ruſſ. Syſtem fiel im Weltkrieg 
durch. In der Roten Garde teils kooperative, teils Einzel⸗ 
führung. Wahl aller Dienſtgrade. Später polit. Kom⸗ 
miſſare ſogar mit operativem Vetorecht. Allmähliche An⸗ 
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näherung der Tätigkeit der Stäbe an franzöſ. Grundſätze. 
Größere Selbſtändigkeit der Stäbe im Bandenkrieg. Allge⸗ 
meiner Grundſatz: „Jedes Glied des Stabes muß zugl. Be⸗ 
fehlshaber ſein.“ — A. Kirpitſchnikow: „Übungsauf⸗ 
gabe für die Truppenkdre. und Stabschefs der Rgtr. des 
VI. Schützenkorps.“ Lage und Löſung: Vorhut⸗Rgt. mit 
Artl. in Verfolgung nach Durchbruch ſtößt auf verſtärkten, 
wieder vorgehenden Gegner. Energ., offenſiver Entſchluß. 
— N. Filatow: „Kontrolle der Schießausbild. (Schieß⸗ 
bücher bei uns und in fremden Heeren.)“ Rußl., Frankr., 
Deutſchland, Amerika. In Rußl. nicht obligatoriſch, aber 
verbreitet. Am beſten amerik. Syſtem. Jeder Schütze eig. 
Buch. Selbſteintragung mit Folgerungen. — N. N.: „Zur 
Frage der räuml. Verteilung der Kriegsinduſtrie in der 
Sowjet⸗Union.“ Rückſicht auf Rohſtoffe, verwandte Frie- 
densinduſtrie und Sicherheit. Karte der Verbreitung der 
ruſſ. Metallinduſtrie. Für Kriegsinduſtrie jetzt ungünſtig 
Petersburg wegen Nähe der Grenzen, vorteilhaft Zentral⸗ 
bezirk und Wolga wegen Verkehrsnetz, vor allem Ural und 
Süden wegen Rohſtoffen.— W. Waſchkjewitſch: „Über- 
einſtimmende Tätigkeit der Truppen u. Behörden im Felde.“ 
Bedeutung des Troſſes. — El — We: „Luft⸗Gas⸗Abwehr 
des Rgts. und der Div.“ Abwehrmittel, bei. Luftabwehr⸗ 
MG. (Beſchreibung, Wirkungskreis, Verwendung). Maß⸗ 
nahmen bei Unterkunft, Marſch, Angriff, Verteidigung. Das 
ruſſ. Schützen⸗Rgt. ſcheint über 1 Zug oder mehr beſond. 
Flugabwehr⸗MG. zu verfügen, die Art. Abt. über 1 Zug, 
Div.⸗Stab 1 Zug. — P. Kalinowſki: „Die gemein⸗ 
ſamen Operationen von Reitermaſſen und großen Inf.-Ein- 
heiten im Beſtande der Stoßgruppe Budjennys im Winter 
1919/0.“ — P. Sſergjeſew: „Die Poltawa⸗Operation 
gegen Machno. 1921.“ — B. Doliwo⸗Dobrowolſki: 
„In fremden Armeen. (Überblick.)“ Der Aufſatz des Kpt. 
Liddell Hart und anderer in „Fighting Forces“. Kleine 
Armeen mit Automaten und Tanks an Stelle der Inf.⸗ 
Maſſenheere. Als treffendes Urteil darüber ſeitens des Ver⸗ 
faſſers der Ausſpruch des Rabbi Nathan: „Wenn jemand 
einen ruhigen Verſtand hat ungeachtet ſeiner Gelehrſamkeit, 
ſo iſt das für ihn ein gutes Zeichen, wenn aber jemand einen 
unruhigen Verſtand hat infolge ſeiner Gelehrſamkeit, ſo iſt 
das für ihn ein ſchlechtes Zeichen.“ Bei den Redakteuren der 
Zeitſchrift „Fighting Forces“ ſehen wir kein gutes Zeichen. 
— Piorun: „Die Gefechtsverwendung der Luftflotte und 
Luft⸗Abwehr⸗Artl. in Polen.“ Unterird. Anlage wichtiger 
Einrichtungen (Flughallen, Fabriken) wie in Otſchl. (12). — 
„Leſſewizk: „Die takt. Aufgabe bei der Aufnahme⸗ 
prüfung in die höchſte Kriegsſchule in Frankr. 1926.“ (Schl.) 
— L. Sklar: „Die Verſchleierung der dtſch. Eiſenbahn⸗ 
transporte vor dem Durchbruch bei Gorlize.“ Nach dem 
Aufſatz von Kretzſchmann: „Die Eiſenbahntransporte 
vor der Schlacht bei Gorlize“ in Nr. 22 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ von 1926. — Bücher: N. P. 
Wiſchnjakow und F. J. Archipow: „Die Einrich⸗ 
tung der bewaffneten Macht der Sowjet⸗Union.“ 3. Aufl. 
Verlag Wojenny Wjeſtnik 1927. 45. 
Emigrantenorgan. Rußki Woj. Wjeſtnik. Belgrad. Nr. 119, 
20. 11. 27. „Geburtstag d. Großfürſten Nik. Nikolajewitſch.“ 
— „Zehnjährige Gründungsfeier der Weißen Armee.“ — 
Kersnowſki: „Reorganiſation der engl. Reiterei.“ Der 
Kampf zwiſchen den Anhängern und Gegnern der Reiterei 
in England wurde im Sinne der letzteren entſchieden. Die 
Kav. wurde zwar beibehalten, ihr Mannſchaftsſtand, beſonders 
aber der Pferdeſtand ſtark herabgeſetzt. Eine Est. der Kav.⸗ 
Rgtr. wurde in eine motoriſierte MG. Esk. umgewandelt, 
ſo daß jetzt das Kav. Rgt. aus 2 Reiter⸗Eskn. und der MG.⸗ 
Est. beſteht. Die Reform erfaßt zunächſt nur die 12 Kav.- 
Rgtr. in Europa und ergibt eine Erſparnis an 47 Offz., 
1300 Mann und 1450 Pferden, in Geld ausgedrückt rund 
237 000 E jährl. — Belucha⸗Kochanowſki: „Gegen⸗ 
revolution und Kampf mit den Waffen.“ — „Militärchronik. 
Sowjetrußland.“ — „Kav.⸗Kampf bei Dzurin am 10.8. 14“ 
von Petrowſk i. — Iljin: „Japan u. die Japaner.“ 7. 
Bojni Vjesnik, SHS. Monatsſchrift. Belgrad, Dez. 27.— 
Gen. D. Simovic: „Aufrechterhaltung der Verbindung 
im Kampfe und Verwendung der Flieger im Zuſammen⸗ 


wirken mit Landtruppen.“ Auszug aus dem Buche des Ver— 
faſſers: „Taktik der Fliegertruppe“. — Maj. P. M.: „Ges 
danken über den Aufſatz: „Höhere Militärakademie u. Fort⸗ 
bildung.“ Ausſprache über den im vorigen Heft erſchienenen 
Aufſatz obigen Titels des Oberſt K. D. — Oberſt d. R. 
Stankovic: „Die ital. Armee.“ Derzeitiger Stand und 
Gefüge der ital. Armee und der Miliztruppen, wie der bür⸗ 
gerlichen Mobiliſierungsſorgen nebſt dem milit. Ausbau der 
Alpenfront. Zum Schluſſe wird auf den Mangel Italiens 
an Rohſtoffen hingewieſen, als: Kohle, Petroleum, Eiſen u. 
Ammoniumſulfat, weswegen es immer auf das Ausland 
angewieſen bleiben wird. — Maj. J. Necak: „Die Art 
der Entwicklung der Gefechtsdiſziplin beim Soldaten.“ Ein⸗ 
wirkung des Vorgeſetzten auf Untergebene durch perjönl. 
Beiſpiel. 7 
Ratnik, 895. Monatsihrift. Belgrad, Okt. 27. — Gen. 
W. Tomic: „Leiftungen des 11. Inf. Rgts. »Karagjorgje⸗ 
bei den Operationen in Syrien im Aug. 1914.“ (Fortſ. u. 
Schl.) — Oberſt Tucovic: „Leiſtungen der I. Geb. Bitr. 
und ſpäter des Drina-Geb. Artl. Rgts. an der Front bei 
Saloniki.“ Tagebuchaufzeichnungen. — Obrſtlt. Dr. W. 
Stanojevic: „Die milit. Kräfte unſeres Volkes.“ Sta⸗ 
tiſtik. — Oberſt T. Zivkovic: „Eigentümlichkeiten mo⸗ 
derner Artl.“ — S.: „Der franz. Marſchall Joffre.“ — 
Flieger⸗Ing. Lucic: „Luftabwehr durch Ballons.“ Kampf⸗ 
ſchrift. — Oberſt M. Stantovic: „Minenwerfen im 
Grabenkriege“, aus dem Deutſchen. 7. 
Narodna Otbrang. Sofia. Nr. 1354. 21. 10. 1927. — 
Seliol⸗Getſchkenli: „Heldenmütiger Kampf des 
II. /1. bulg. Inf. Batl. (Sofia) am 9. 10. 1912 gegen türkiſche 
Reiterei.“ — Michailow: „Bunar Hiſſar.“ Kämpfe der 
bulg. Armee vom 28. bis 31. 10. 12, bei der ſich die bulg- 
Donau-⸗Div. den Namen der eiſernen Div. verdiente. — „Wie 
die Kampffeiertage gefeiert werden ſollen.“ — Zan ow: 
„Kampf um die Pflicht.“ — Stojanow: „Teilnahme der 
Arzte bei den Lebensmittel-Übernahmekommiſſionen.“ — 
Kitow: „Morgengrauen.“ — Baltakow: „Militärische 
Schulung der japan. Jugend.“ — Nr. 1356. 4. 11. 1927. — 
„Werden wir ihrer würdig!“ Das nationale Befreiungs- 
werk, für das Tauſende von Bulgaren ihr Leben geopfert 
haben, iſt nicht beendet und darf nicht abgebrochen werden. 
— Baltakow: „Die Kaſernen von heute.“ — Vergleicht 
die Lage Bulgariens und Deutſchlands von heute mit dem 
Zuſtand Frankreichs nach 1870. Aufgabe der Offz. und Uffz. 
iſt es, den Geiſt der Armee zu heben, durch Sportpflege die 
Körperentwicklung des Volkes zu fördern und das nationale 
Empfinden der Bevölkerung mit allen Mitteln zu ſtärken. — 
„Das Studium der fremden Sprachen in der Armee.“ — 
Madinow: „Die Küſtendiv. in d. bulg. Freiheitskriegen.“ 
— Die Offz.⸗Meſſen werden nicht gehörig beſucht. Erleich⸗ 
terungen werden vorgeſchlagen, beſonders in der Etikette. 
Die Mahlzeiten ſollen zu beſtimmten Stunden ſtattfinden 
und auf ſich verſpätende Vorgeſetzte nicht gewartet N 


Bulgar. Narodud DOfbrana. Nr. 1357. Sofia, 11. 11. 27. 
— „Rückkehr des Zaren Boris III. von feiner Auslands- 
reife.” — Georgie w: „Erholungsheime für Offiziere und 
Soldaten.“ — „Stand der Inf. Div.“ Befaßt ſich mit der 
Dreier⸗Organiſation u. wendet ſich gegen dieſe. — Dine w⸗ 
„Verwendung der MG. im Angriff.“ Aufteilung der MG. 
in der Nacht od. bei ſchwieriger Überficht. — Bl. Tomo w: 
„Mit welchem Feuer geſchieht das Einſchießen der Artl. bei 
Fliegerbeobachtung.“ Das Einſchießen muß mit Granaten 
erfolgen. Schrapnells find nur zu verwenden, wenn die 
Granaterplofionen nicht zu beobachten wären. Als Feuer: 
art wird Salvenfeuer (Zug-, Bttr.⸗Salven) vorgeſchlagen. 
— Dinew: „Zur Verwendung der MG. im Angriff.“ — 
Nr. 1358. 18. 11. 27. — „Die Balkanhelden und ihre Nach⸗ 
kommen.“ Feiert die bulg. Freiheitskämpfer. — „Die ital. 
Mil.⸗Akademie in Turin.“ Entſpricht nach ihrer Organi⸗ 
fotion der alten dtſch. Kriegs-Akademie. Auch Offz. der 
Flotte und Luftflotte finden hier Aufnahme. Wirbt für die 
ital. Mil.⸗Schule. Beginnende Anzeichen für die ital.⸗bulg. 
Annäherung. — Nedeoſki: „Iſt es die Zahl, die ſiegt?“ 
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Der Kampf wird als Willensfunktion hingeftellt und das 
Geſpräch Bonapartes mit Moreau wiedergegeben, in 
welchem er erzählt, wie er durch raſches Gruppieren ſeiner 
Kräfte und das Manöver gegen einen feindl. Flügel dort 
die Übermacht und den Sieg erringen konnte. — „Soll ſich 
auch die Nachrichtenpatrouille eingraben?“ Wendet ſich 
gegen das Eingraben dieſer. — „Die großen Manöver in 
Frankreich. (Ital. Kritik.)“ Beſonders hervorgehoben wer⸗ 
den die wertvollen Erfahrungen mit motorifierten Kräften, 
die beſonders in ſtrateg. Hinſicht eine volle Umwälzung der 
bisherigen Anſchauungen zur Folge haben werden. Gleich⸗ 
zeitig haben ſich aber kleinere Kav. Abtlgn. aufs beſte be⸗ 
währt. Die Kav. bildet eine notwendige Ergänzung der ſo⸗ 
genannten „leichten“ Truppen. 7. 
Romania Mülitara. Bukareſt, Juni 27. — Gen. C. 
Scherbeſku: „Der milit. Wert der großen Waſſerläufe.“ 
(Fortſ.) Die Überſchreitung des Yalu im Frühjahr 1904 
durch die erſte japan. Armee. (Mit 4 Skzzu.) Die Quellen⸗ 
benutzung des Verf. iſt nach unſeren Begriffen unzureichend; 
er jtügt ſich faft nur auf die ihm ſprachlich leicht zugängl. 
franz. Werke und die franz. ÜUberſ. des Buches über den 
Ruſſ.⸗Japan. Krieg von dem ſächſ. Genſtb. Maj. Löffler. 
Das weſentliche für ihn ſind die Lehren aus den angeführ⸗ 
ten Beiſpielen für die rumän. Verhältniſſe. — Oberſt Al. 
Rizeanu: „Betrachtungen vom milit. Standpunkt über 
die rumän. Grenzen und die Nachbargebiete.“ Behandelt die 
Oſt⸗ u. Südgrenze. (Fortſ. f.) — Hptm. R. Dinuleſku: 
„Die Maſſen im Zukunftskrieg.“ Der verhältnismäßig 
kleinen Zahl von eigentl. Kämpfern und techn. Spezialiſten 
wird eine Maſſe Hilfsſoldaten in dem rückwärtigen Gelände 
gegenüberſtehen, die für die Entſcheidung des Kampfes nur 
mittelbar in Betracht kommen. — Maj. P. Alexiu: „Die 
chineſ. Frage.“ (M. 2 Skzzn.) — Hptin. Gh. Teodo⸗ 
reſtu: „Die dtjch. Oſtbefeſtigungen im Streite zwiſchen 
Dtſchl. und der interalliierten Kommiſſion.“ (M. 5 Skzzn.) 
Lehren aus dem Standpunkt beider Parteien für Rumän. 


— Überſ. aus dem Franz. — Beſprechungen von Büchern 
und Aufſätzen der Fachlit.; darunter ſind drei aus dem 
„Militär⸗ Wochenblatt“. — Zeitſchriften. A. 


Romania Militara. Rumäniſches Militär-Monatsheft. 
Nr. 7/8, 1927. — Aus dem Leben König Ferdinands I. und 
feine milit. Betätigung. — Gen. Serbefcu: Der milit. 
Wert groß. Waſſerläufe. (Fortſ.) — Oberſt Teodoreſcu: 
Die Rolle des Kdten. einer Inf. Brig. in der Leitung des 
Kampfes. — Oberſt Pallade: Das Feuer der Artl. — 
Gen. Bärzotefcu: Otſche. Projekte für die Eroberung 
der Stadt Bukareſt. — Maj. Roman: Rückzugsmanöver. 
— Hptm. Dinuleſcu: Zuſammenwirken der Luftſtreit⸗ 
kräfte mit der Landarmee im Kampfe. — Obrſtlt. Glö⸗ 

ojeanu: Verbindung und Meldedienſt. (Überſ. aus d. 
franz.) — Div.⸗Gen.⸗Arzt Dr. Antoniu: Die Wichtig⸗ 
keit militäriſcher Heilanſtalten. — Maj. Moldoveanu: 
Von den Manövern der engl. Armee. de 


Kugel und Schrol. Nr. 4/28: Raſanz von Gewehren und 
MG. Elektrifizierung u. elektr. Geſchütze. Neues ſpan. Du 
Geſchüßz. — des Frontkämpfers Erinnerungszeitſchrift. 
Nr. 5: — Sſterr. Wehrzig. Nr. 7/28: Rückblick auf die 
Wehrdebatte. — Der Heimatdienſt. Nr. 4: Nationale und 
internat. Kulturpolitik. Afghaniſtan. — V. D. A.-Preſſemit⸗ 
teilungen. Nr. 384. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 6: Raſſe und 
der völkiſche Gedanke. — Oſtdtſche. Monatshefte. Nr. 11: 
Ordensgebiet Schlochau. Grenzmark Poſen⸗Weſtpr. — 
Norddiſch. Blätter. Nr. 2/28. — Wille und Weg. Nr. 22. 
— Diſch. Zukunft. Nr. 4/28. — Gewiſſen. Nr. 8. — Polit. 
Wochenſchrift. Nr. 8/28. — Das Neue Blatt. Nr. 8/28. Wo. 


Am 25. Februar fand zu Ehren des Königs Amanullah 
von Afghaniſtan eine Reichswehrübung mit anſchließendem 
Vorbeimarſch auf dem e Döberiß ſtatt. 
Es nahmen daran teil das Inf. Rgt. 9, etwa 1 Batl. des 


Wachrgts. Berlin und in Potsdam ſtehende Teile des 
4. Kav.⸗, 3. Artl.⸗Rgts. und der 3. Nachr. Abtlg. Die Übung 
verlief bei gutem Wetter planmäßig und gab ein anſchau⸗ 
liches Bild unſerer heutigen Taktik, wenn auch die uns ver⸗ 
botenen wichtigſten modernen Waffen durch Attrappen oder 
Annahme erſetzt werden mußten. Der Vorbeimarſch gelang 
vorzüglich und legte für die in der Truppe herrſchende 
Straffheit und Diſziplin ein gutes Zeugnis ab. 


Gedenktage im Monal März. 


85. Geburtstag: Steltzer, Friedrich, ch. Genmaj. a. D., 
1902 Kdt. d. Tr. Ib. Pl. Hagenau (1861 Seklt im Jäg. B. 8, 
1892 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 97), 23. 3. in Wiesbaden. 

80. Geburtstag: Bunter, Paul, Genlt. a. D., 1907 Kdr. 
d. 31. Div. (1867 Seklt. im Felda. R. 2, 1905 Genmaj. u. 
Kdr. d. 3. Felda. Br.), 7. 3. in Berlin W 50. v. Gersdorff, 
Walther, ch. Genlt. a. D., 1905 Kdt. von Magdeburg (1865 
Seklt. im 3. G. R. z. F., 1895 Oberſt und Kdr. d. J. R. 52, 
1899 Genmaj. u. Kdr. d. 16. J. Br.), 19. 3. in Berlin⸗Steglitz. 
Mo. Spalting, Hugo, ch. Genmaj. a. D., 1899 Vorſ. d. 3. 
Remont. Komm. in Danzig (1866 Seklt. im J. R. 26, 1914 
bis 1918 Bahnhofs-Kdt. in Wloclawek u. Etapp. Kdt. in Ro⸗ 
hatin, Slonin u. Inſ. Oeſel), 29. 3. in Charlottenburg. 

75. Geburtstag: Melior, Theodor, ch. Gen. d. Inf. a. D., 
1918 Kdr. d. 92. J. Div. (1872 Seklt. im J. R. 117, 1907 
Genmaj. u. Kdr. d. 81. J. Br., 1910 Abſch. z. Disp., 1914 bis 
1918 Kdr. d. ftellv. 33. J. Br., d. 6. Reſ. Div.), 18. 3. in 
Göttingen. v. Jablonowſki, Walter, ch. Genmaj. a. D., 
1916 Kdt. d. Kr. Gefang. Lag. im Havelländiſchen Luch (1870 
Seklt. im J. R. 18, 1902—04 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 168), 
24. 3. in Berlin W 30. 

70. Geburtstag: * Weinſchenck, Paul, Genlt. a. D., 1918 
Kdr. d. 21. J. Div. (1878 Seklt. im Drag. R. 1, 1912 Oberſt 
u. Kdr. d. 38. Kav. Br., 1913 Genmaj., 1916 Kdr. d. 3. Reſ. 
Div.), 1. 3. in Berlin W 15. Freiſe, Richard, Genlt. a. D., 
1918 Kdt. d. Austauſchſtation W (1876 Seklt. im 
Felda. R. 30, 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 25. Felda. Br., 1914 
bis 1917 in franz. Gefangenſchaft), 4.3. in Babenhauſen 
Geſſen). Becker, Ludwig, ch. Genmaj. a. D., 1919 Kdr. 
d. Löw. Bez. I Hamburg (1877 Seklt. im J. R. 45, 1908 
Oberſt u. Kdr. d. J. R. 174, 1914 Kdr. d. Ldw. J. R. 84), 
7.3. in Hamburg 13. v. Baſſewitz, Hermann, ch. Genlt. 
a. D., 1918 Kdr. d. 220. J. Div. (1877 Setlt. im Füſ. R. 90, 
1914 Kdr. d. 50. Ref. J. Br. u. d. 41. J. Br., 1915 Genmaj.), 
8. 3. in Schwerin (Mecklbg.). Franke, Johannes, ch. Gen. 
d. J. a. D., 1918 Bevollm. d. Kr. Min. b. k. u. k. Kr. Min. in 
Wien (1876 Seklt. im J. R. 24, 1911 Genmaj. u. Kdr. d. 
50. J. Br., 1914 Genlt. u. Feldzeugmſtr., 1917 Inſp. d. 
Etapp. Inſp. d. 2. Armee), 10. 3. in Jena. Stamm, Auguſt, 
ch. Genmaj. a. D., 1916 Kdr. d. Ldw. J. R. 26 (1877 Sellt. 
im J. R. 45, 1913 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 252, 1914 Kdr. 
d. Ldw. Bez. Duisburg), 12.3. in Wiesbaden. Flechtner, 
Arthur, Genmaj. a. D., 1918 Inſp. d. Erf. Abtlgn. d. Felda. 
d. 14. A. K. (1880 Seklt. im Felda. R. 5, 1915 Kdr. d. 30. 
Felda. Br., 1916—17 Kdr. d. 8. Felda. Br. bzw. Artl. Kdr. 
Nr. 8), 24. 3. in Schweidnitz (Schleſ.). v. Eiſenhart⸗Rothe, 
Arthur, Genlt. a. D., 1919 Kdr. d. 75. Nef. Div. (1878 Seflt. 
im Kaiſ.⸗Franz⸗Gd.⸗Gren.⸗R. 2, 1914 Kdr. d. 6. Ne. J. Br., 
d. 91. Reſ. J. Br., 1916 Kdr. d. 9. Erf. J. Br.), 29. 3. in 
Deſſau. 

Dienſteintritt vor 70 Jahren: o. Papen, Adolph, 
Genmaj. a. D., 1896 Kdr. d. 21. Kav. Br. (1858—85 Seklt. 
im Ul. R. 5, 1889—94 Oberſt u. Kdr. d. Ul. R. 2), 30. 3. in 
Düſſeldorf. 

Dienſteintritt vor 60 Jahren: v. Goßler, Conrad, Gen. 
d. Inf. a. D., 1914—17 Komm. Gen. d. VI Ref, Korps 
(1868 Seklt. im G. Gr. R. 2, Hptm. u. Komp. Chef im 
2. Gd. R. z. F., Gr. Genſtb., Batl. Kdr. im Leib⸗Gr.⸗R. 109, 
1894 Chef d. Genſtb. d. VI. A. K., 1897 Kdr. d. 4. G. R. 
3. J. 1900 Genmaj. u. Inſp. d. Inf.⸗Schulen, Chef d. Stab. 
d. I. Armee⸗Inſp., 1903 Genlt. u. Kdr. d. 11. Div., 1907 
Gen. d. Inf., 1908—10 Gouv. v. Mainz), 13. 3. in Eiſenach. 
Schwarz, Louis, Genmaj. a. D., 1907 Kdr. d. 2 Felda. Br. 
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(1868 Seklt. im Felda. R. 4, 1903 Kdr. d. 2. Felda. Br.), 
21.3. in Naumburg a. ©. Mb. Corbiere, Hans, ch. Genlt. 
a. D., 1906 Milit. Mitglied d. Reichsmilit.-Gerichts (1868 
bis 1882 Sek.⸗ u. Prlt. im J. R. 16, 1900 Oberſt u. Kdr. d. 
J. R. 97, 1915—17 Inſp. d. Kr. Gefang. Lag. im Bezirk d. 
XIV. A. K.), 24. 3. in Baden-Baden. Schoenherr, Leopold, 
ch. Genlt. a. D., 1905 Kdr. d. 18. Felda. Br. (186872 im 
Felda. R. 11, 1899 Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 30, 1914 
höh. Ldw. Kdr. XV. A. K. 3. bei. Verw.), 26. 3. in Koblenz. 
v. Scotti, Emil, Genlt. a. D., 1908 Kdr. d. 37. Div. (1868 
bis 1878 Seklt. im J. R. 63, 1903 Genmaj. u. Kdr. d. 
24. J. Br., 1906 Kdr. d. 37. Div.), 31. 3. in Kaſſel. 


Dienſteintritt vor 50 re %#Tiede, Paul, ch. Genlt. 
a. D., 1919 Genmaj. u. Kdr. 1. Garde⸗ 92800 Div. (1878 
bis 1889 im Gren. R. 9, 1913 Sberſt u. Kdr. d. J. R. 157, 
1914 Kdr. d. 56. J. Br., 1917 Div. Kdr.), 1. 3. in Brieg. 
* Buſſe, Johannes, ch. Genmaj. a. D., 1917 Kdt. d. Feſte 
Boyen (1878 Seklt. im J. R. 27, 1914 Sberſt u. Kdt. d. Feſte 
Boyen, die er rühmlichſt verteidigt hat), 1. 3. in Blankenburg 
(Harz). Mo. Etzel, Otto, Genlt. 5 D., 1918 Kdr. d. 206. J. 
Div. (1878 Seklt. im 2. Gd. R. z. 1905 Oberſt u. Direkt.⸗ 
Mitglied an d. Kr. Akad., 1910 Kbr. 9. J. R. 115, 1912 
Genmaj. u. Kdr. d. 75. J. Br., Abſch., 1914 ſtellv. Kdr. 
d. 76. J. Br., Chef d. Stabes d. XXII. Reſ. Korps, 1915 
Genlt. u. Kdr. d. 38. Ref. Div.), 16. 3. in Erfurt. Nam: 
dohr, Georg, ch. Genmaj. a. D., 1918 Brigadier d. 7. Er 
Brig. (1878 Seklt. im J. R. 117, 1912 Obrſtlt. u. Brig. d 
11. Gend. Br.), 7. 3. in Ratzeburg. N Mühry, Georg, ch. 
Genlt. a. D., 1919 Genmaj. u. Kdr. d. 1. Garde-Div. (1878 
Seklt. im J. R. 77, 1914 Kdr. d. Reſ. J. R. 35, 1917 Kdr. 
d. 236. J. Div.), 23. 3. in Hannover. Saenger, Georg, 
Genlt. a. D., 1919 Inſp. d. 2. Kav. Inſp. (1878 Seklt. = 
Bad. Drag. R. 21, 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 7. Kav. Br., 
1916 Kdr. d. 6. Kav. Div., 1918 Genlt.), 27. 3. in Baden⸗ 
Baden. Mv. Sydow, Konrad, Genmaj. a. D., 1918 Artl.⸗ 
Kdr. Nr. 102 (1878 Seklt. im Felda. R. 19, 1914 Oberſt u. 
Kdr. d. Felda. R. 1, 1915 Kdr. d. 2. Felda. Br., 57 Kdr. 
Nr. 2), 27. 3. in Stralfund. Kettler, Iwan, ch. Genmaj. 
a. D., 1914—15 Kdt. d. Kr. Gefang. Lag. in Hameln (1878 


Sellt. im J. R. 95, 1906 Abltlg.⸗Chef im Kr. Min., 1908 
Oberſt, 1910 Abſch.), 28. 3. in Hildesheim. 25 
Gemeinſchaftliche Bismarck- Geburtstagsfeier. Durch die 


ſchweren Jahre der jüngſten Vergangenheit iſt ein ſchöner 
vaterländiſcher Brauch geblieben: Die Feier von Bismarcks 
Geburtstag. Er zeigt, daß Bismarcks überragende Größe 
unvergeſſen und in Millionen deutſcher Herzen eine heiße 
Sehnſucht nach Bismarcks Geiſt und Tatkraft geblieben iſt. 
Wenn man aus dieſen Gefühlen heraus auch verſtehen kann, 
daß vielfach am ſelben Platze von verſchiedenen Seiten Er- 
innerungsfeiern zum 1. April begangen werden, jo wird da- 
durch doch tatſächlich von gleichartig eingeſtellten Verehrern 
Bismarcks eine nicht gewollte Zerſplitterung herbeigeführt, 
die eine Abſchwächung der Geſamtwirkung ſolcher vater⸗ 
ländiſcher Kundgebungen bedeutet. Die Geſchäftsſtelle des 
Vereins zur Errichtung eines Bismarck-Nationaldenkmals, 
Köln, Aachener Str. 64, regt deshalb an, von nun an zu 
verſuchen, Bismarcks Geburtstag gemeinſchaftlich zu begehen 
und die Kräfte im Sinne des großen Einigungsgedankens 
Bismarcks in einer eindrucksvollen Feier zuſammen⸗ 
zufaſſen. 

Dieſer Vorſchlag kommt freilich für Berlin nicht in Frage, 
könnte aber in kleineren Städten vielleicht zur Zuſammen⸗ 
faſſung auseinanderlaufender Bevölkerungskreiſe dienen, — 
wenn — man Bismarck nicht parteipolitiſch auffaſſen wollte. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter jandten ein: 
46. Reſ. Div., Nr. 2 > N. 27, Nr. 4 FJ. R. 33, Nr. 1-4 (Jahrg. 3) a 
Nr. 1 „Jabra 2 F. N. 31, Nr. 1. „Landesverband Nordmark“, Nr. 35. 
„Die ſchwere Artillerie“, Rr 11. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo.- Montag; Di. - Dienstag: Mi. Mitt ittwoch: Do. Donners⸗ 
tag; Fr. n Snubd. = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. 
abends; Low. Kat, - Landwehr⸗ N 300; Natl. Kl. — Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr. ⸗Ebert⸗ Str. 29; Krgr. V. H. Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauffeeitr. 94. 
8. Sdw. Div.: Karlsruhe 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Sn Stammtiſch Breslau: 3. Di 8 abds. 1 Tauentzienplatz. 
Gren. R. 3: Berlin. 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden V.: 2. Do. 


rn. L Fr. n. d. 15. 8 abdS,, Juggeig, Kaſino, Linkſtr. 25. 

(Oberſt v. Grote Berlin 35, Schöneberger Ufer 19.) 

16, bayr. J. R.: Paſſau 16. 15 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18 Ldw. Ke 

J. R. 29: Berlin, 3. Mi. 8 abds, Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds. wow. Kaſ. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaj. 

J. N. 48: Berlin, 3. Mo. 8 abds., Low. Kai. 

J. R. 56: Berlin, 3. Wet. 8 abds., Ldw. Kaſ. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu 019 a 6. 

Füſ. R. 73: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Ldw. Kai. 

J. R. 75: Bremen, 3. an 9 abds, Reit. Senator, Fedelhören 7. 

3 un 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds. „Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 

3. Mi., 8 abds., {tfener 00 Windmüßhlenſtr. 

F. R. 872 Hamburg, 3. Fr., 8 abds. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3., falls Sonntag, am 4., Part⸗Hotel. 

J. R 95: Koburg, 15., 8 abds. Ehrenburg. 

N. J. R. 99: Berlin 1 u. 3 Mo. 8 abds., Pr Kai. 


. Kal. 
J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds,, 40. Kaſ. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 


Kramers Reſt., Angelburger Str. 

J. R. 172: Frankfurt a. 915 3. Mo., 8,30 abds., 3 Haſen Rathenauplatz. 

M. J. A. 219: Berlin, 20. 1 Biborrbräu, Potsdamer Platz. 

N. J. N. 261: Berlin, 3. W. ‚30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger ⸗Bal. 8: Berlin, 3 Enbd⸗ Humboldhallen, Ecke Kurfürftendanm, 
(Knohloch, Berlin Ense, Jägerſtr 55.) 
M. G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, Pi Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astaner, Anbalifte. 11. 

Drag. R. 15: Berlin 15., 8 al 


. 

„ 8,30 abds., Nettelbeck, 2 5 Ecke Nettelbeckſtr. 
Wal. Kreßner Verlin⸗Friebenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15. 8 abds. Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 23: Berlin 3. Do. 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felte 
Hoiop, Berlin SW g, Stmeonftr. 25.) B ei, 15, 8 abds., Spaten⸗ 
bräu SET Hof, Neuhauſer Str 25/27 

Felda. R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Vun e Tempelhofer Ufer 6. 

Felda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Low. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswiriſchaft. 

Felda. N. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds. Natl. Kl. 

Fußa. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaſ., falls Sntg., am 16. 

Fußa. R. 18: Kaflel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“, Hohenzollernstr. 

Fußa. R. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Garde-Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmart, Voßſtr. 12. 

Bi, Bal. 3: Berlin, 18., 8 abds. Pichorrbräu, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Tel. Bat, 2: Berlin. 3. Do., 8 abds., Reſt. Belvedere Sn = 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3 Subd. 7,30 abds. Offz. Kafino, Nachr. A 

Train-Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., ina neuer Teil. Wlänſter 
1. u. 8. Snbd., 8 abds. Civiltlüb, Syndikatgaſſe 6 

araftfayr-Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi, 8 abds., Löwenbräu 
(crotodil, 1. Stock, Yollendorfplag). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr. 8 abds 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kafind, Dittrichring 45 
— Königsberg. 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer 

eig Srantfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerteller. München, 15., 

8 abds., Caſè Luitpold. 

O ffa. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stutt: = 3. Di., 8 abds., Offz. 

ne Bayern, Munchen, 3. Fr., 8 abds,, Germania, 
nalſtr. 

Sächſiſche Offs. in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börſe, Ken) 

miliausplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. 


Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt bohſen) A.:6., Berlin Sw, Wilhelmſtraße 29. 


Fernſprecher: 
Bergmann 2046, 2 
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See- Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nikolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) 

234. Inf. Div.: Berlin, 17. 3., 8 abds., Wiederſehensfeſt, Germanigſäle, 
Chauffeeſtraße 110. Wo. 


Geſchäftliche Mitteilung. 


Ein literariſches Ereignis! — Thomas Mann und H. G. Scheffauer 
haben ſich an die Spttze eines neuen, einzig in der Welt daſtehenden Unter⸗ 
nehmens geſtellt, welches unter dem Titel „Romane der Welt“ ſeinen 
Subſtribenten allwöchentlich einen modernen Roman eines betannten 
neueren Weltautors in großem Umfange und muſtergültiger Ausſtattung 
zu überraſchend billigem Preiſe bringt. Die betaunte Buchhandlung 
Karl Block in Berlin Seh 68, Kochſtraße 9, bietet außerdem noch die Ver⸗ 
günſtigung äußerſt bequemer Monatszahlungen, welche die Erwerbung 
dieſer herrlichen Romanbibliothet jedermann ermöglicht. Näheres in der 
Proſpektbeilage unſerer heutigen Nummer. 

ECC Aobo 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Julius Georg v. Plehn, Oblt. a. D., mit Frl. Chriſta 
v. Kalckreuth (Muchocin—Rinkowken). — Graf Karl Wilhelm Schlippen⸗ 
bach⸗Schönermart mit Frl. Chriſta Maria Senfft v. Pilſach (Boblas— 
Salzmünde) — Wolfgang Reichsgraf Wolff Metternich zu Gracht mit Frl. 
Adelheid v. Adelebſen Vinſebeg Abelepſen ! — Friedrich Leo v. Schwerdtner, 
Oberſtlt. a. D., mit Frl. Adelheid v. Veltheim (Wendiſchbora— Deſtedt). 

Verbindungen: Hans Kaspar v. Obernitz u. Frau Mathilde Eliſabeth, 
geb. Conrady (dam Kempten, SW.⸗Afr.). — Ulrich Haſſe, Reit. R. 10, u. 
Frau Eliſabeth, geb. Köſter (Züllichau). 

Geburten: (Sohn) Bodo Konrad v. Kaehne (Priesholz). — Friedrich 
Hochbaum, Oblt. u. Adj. im J. R. 7 (Breslau-Carlowig). — (Tochter) 
Wolfram Frhr. v. Richthofen, Oblt. im Reit. R. 13 (Berlin). — Hans 
Gittner. Oblt. im 2. (Pr.) Artl. R. (Schwerin). — Wolf Dietrich Frhr. 
v. Schleinitz Oblt. u. Adj. des Ausb. Bats. 17. J. R. (Celle). 

Todesfälle: Eliſabeth v. Rappard (Berlin). — Fritz Meisl, Oblt. d. R. 
a. D. (Breslau). — Carl v. Ahlefeldt (Frankfurt a. O.). — Wilhelm 
v. Goßler, Genlt. a. D. (Renſefeld). — Hans v. Koeſter, Großadmiral 
(Kiel). — Fritz v. d. Oſten (Gutzmin). — Ulrich v. Stoſch, Maj. g. D. 
(Mittelheim). Wo. 


N 
Die glückliche Geburt eines geſunden Jungen zeigen hoch- 
erfreut an 
Heinrich Lorenz. 
Hauptm. im R. W. M., Heeres⸗Waffen⸗Amt, 
und Frau Jutta, geb. Behrends. 


Berlin⸗Schmargendorf, den 18. Februar 1928. 
Heiligendammer Straße 13. 


Möheltransport 


Zum Volkstrauertag 


Ehren-Rangliſte des ehemaligen deutſchen 


Heeres auf Grund der Rangliſten von 1914 mit den 
inzwiſchen eingetretenen Veränderungen. Heraus ⸗ 
gegeben vom Deutſchen Offizier-Bund. In 
rotem Ganzleinenband und den Vorkriegs⸗Rangliſten 
entſprechender Ausſtattung. M. 30,—. 
Den ehemaligen Offtzieren und allen Freunden der alten Armee 
wird dieſes Werk die Erinnerung an eine große Zeit und Kame⸗ 
raden neu beleben helfen und noch kommenden Geſchlechtern, die in 
Ehrfurcht der Toten gedenken mögen, von dem ſtolzen deutſchen Heere 
Kunde geben, das für Kaiſer und Reich kämpfte und vier Jahre hin⸗ 
durch einer Welt in Waffen widerſtand. (Deutſcher Offtzier⸗Bund.) 


Vom Sterben des deutſchen Offizierkorps. 
Die Geſamtverluſte unſerer Wehrmacht im Welt⸗ 
kriege. Von Generalleutnant a. D. C. v. Altrock. 
Zweite, erweiterte Auflage mit vielen Tabellen. 
M. 2,50. N . 

In kurzen, knappen Zahlen von erdrückender Wucht legt dieſes Buch 

Zeugnis ab von dem Sterben und der Duc dein des deutſchen 


Offtzterkorps. „Es iſt ein vortreffliches Buch, ein hohes Lied auf 
Männertreue, Königs- und Vaterlandsliebe.“ (Dresdner Nachrichten.) 


Halbſtocks die Flagge! Ehrentafel aller im Welt⸗ 
krieg gefallenen Offiziere und vor dem Feinde ge- 
bliebenen deutſchen Kriegsſchiffe. Von Dr. Siegfried 
Toeche⸗Mittler. M. 1,70. 

1700 Namen der gefallenen Offiziere mit näheren Angaben über 

Ort und Tag ihres Heldentodes, die Lifte der vor dem Feinde 

gebliebenen deutſchen Kriegsſchiffe und die Aufſtellung der Ritter 


des Ordens „Pour le mérite“ bilden den Inhalt dieſes Ehren⸗ 
denkmals für die Helden zur See. 


Verlag von k. 5. Mittler & Sohn, Berlin SIU 68 


Berlin: 


Robert Haberling 


F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Edmund — 


transport 


Franzkowiak 


Auf- 
& Co bewahrun, 
a Wohnungstausci 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin -Frledenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftst.: Ma]. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


—— 
= Lagerung — 
Umzüge nach dem Ausland 

Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Huh K Meber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 3/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp, zwisch. belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Berlin: 


Krenzke & Mitzlafi 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 39 u. 395 


Kopania&Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs-Tausch - Ges. 
Hannover 


Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fiernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt. 
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Nähmaschinen 


1288 


ahlungss 
edingungen, 


sind N 


vorbildlich! /f 


,, e, le, e, 


Feen nerren U 
Beamten 


liefere ich 


Moderne Herren-Bekleidung 


fertig und nach Maß 


aus besten in- und ausländischen 

Stoffen unter Garantie für tadel- 

losen Sitz und gediegener Ver- 

arbeitung. Bei mäßigen Preisen 
gewähre ich 


Teilzahlung bis zu 10 Monatsraten | 
ohne Zinsberechnung 
T 


Vertragslieferant mehrerer 
Beamtenwerbände 


HermanneEisner 
Moderne Herrenbekleidung 
für Beamte und Angestellte 

Berlin C. Neue Friedrichstr. 35, I. 

zw.Bahnh.Bö 


Geöffnet von 9 
Telephon: Norden 


nn An nd 
Anzeigen im 
„Militär- Wochenblatt“ 
haben ſtets 
den beſten Erfolg! 
ö 


2 


erall! 


Photo-Apparsate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Sedarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- ENETHESIREDLASEN, Spez. „Zeiß“ 


Ben zur 
di i. höchst. 
2 endung 
Waffen zum 
Sportschießen 
Waffen zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


A. KLESZEWSKI, BERLIN WS 
Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Uelzen 99 


Ständiger Verkauf erstklassiger 


Reit-, Jned- und Turnierpferde 


Wagenpferde 
Nachweis von Zuchtmaterial 


Uelzen (Hannover) — Fernruf: 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 

kunstvoller 

Krieger- und 
Sport- 

abzeichen, 
Fahnen, 

5 Fahnen nägel, 
Fahnen- 

schärpen, Ordensdekorationen, 

Stickereien aller Art. 


IEFMARKE 


Rundsende-Verkehr 
Reichhaltige Auswahlen 
Teilnenmer gesucht 
Deutsche 


Briefmarken-Handels-A.-6, 
Berlin. Potsdamer Str.22b 


ü PETLLLERIEN 


2 


25 
24 


Sonderangebot! 
Schlafzimmer großer Spiegelschrank 
Komp.Birke, 980.- 
"Mahagoni 1030.- 


Herren- ‚Speisezimmer 


Rieseniager Heede - Bequemste Zah 822 


F. ZECH 55 rg 
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